Oſtland 


Halbmonatsſchriſt für Oſtpolitik / Herausgeber: Bund Dentiher Oſten e. B. 


Verlag Dr. Friedrich Oamer, Berlin GIB 61, Cantwitzftraße 2-3 Verantwortlich für die Schriftleitung: 
Dr. Otto Kredel, Berlin- Friedenau, Juſtraße 2 Drud: Wefftrenz⸗ Druckerei G. m. b. H., Berlin 
Lichtenrade, Moltkefr. 7 Erſcheint monatlich zweimal. Poftbezug viertelſährlich RN. 0,90. Einzel 
nummer AM. 0, 20 und RM. 0,03 poſtgebühr „ Anzeigenpreistiſie 3 3. v. B. g. Alle Zuſchriften 
find an den Bund Deutſcher Often, Berlin W 30, Mohftr. 46 (Fermuf B 3 Barbaroſſa 0914) zu richten 


Nr. 16 Berlin, den 15. Auguſt 1936 17. Jahrgang 


„Bund der Volen in Schleien“ 


Seit 1923 beſitzen die beim Reich verbliebenen polniſchen Volksſplitter im „Bund der 
Polen in Deutſchland“ ihre zentrale Organiſation, mit der die meiſten anderen polniſchen 
Organiſationen, die Wirtſchafts⸗, Jugend⸗, Schul: und ſonſtigen Vereinigungen, in mehr oder 
weniger enger Tuchfühlung ſtehen. Doch kann von einer völligen, reibungsloſen Geſchloſſen⸗ 
heit innerhalb des polniſchen Lagers ſeit Jahren keine Rede mehr ſein, wenn ſich der 
Polenbund bisher auch trotz mehrfacher Abſplitterungsverſuche unzufriedener 
Elemente als die maßgebende Organiſation zu behaupten vermocht hat. Seine 
Leitung hat es mehrfach verſtanden, durch gewiſſe perſönliche Zugeſtändniſſe die jeweiligen 
Anführer der Opponenten zum Schweigen zu bringen. Doch hat man im allgemeinen 
den Eindruck, daß die hauptamtlich in der Berliner Zentrale des Bundes beſchäftigten 
Leute, wie Kaczmarek, Openkowſki uſw., auch in den Reihen ihrer Anhänger nicht beſon⸗ 
ders beliebt find. Eine ſich vor einigen Jahren im Kreiſe Stuhm organiſatoriſch ent⸗ 
faltende Oppoſition gegen die Berliner Zentrale iſt im Sand verlaufen. Auch die oppo= 
ſitionelle Gruppe, die ſich im Jahre 1932 unter den Berliner Polen aufgetan 
und als Gegenorgan gegen den polenbündleriſchen „Dziennik Berlinſki“ den „Glos Polſki 
3 Berlina“ herausgegeben hat, hat ſich nicht richtig durchzuſetzen vermocht. Im ermländi⸗ 
ſchen Polenſplitter iſt es im allgemeinen ruhig geblieben. Und in der Grenzmark Poſen⸗ 
Weſtpreußen hat der einflußreiche Pfarrer Dr. Domanſki, der vor einigen Monaten von 
der Leitung des dortigen Landesverbandes des Polenbundes zurückgetreten iſt, die Ruhe 
im polniſchen Lager aufrechtzuerhalten verſtanden. { 

Größeren Schwierigkeiten dagegen begegnet der Polenbund ſchon feit längerer Zeit 
bei den polniſchen Volksſplittern in Rheinland⸗Weſtfalen und in Weftober- 
ſchleſie n. Im Ruhrgebiet ſteht die Oppoſition unter Führung des Probſtes Macko⸗ 
wiak, der im „Verband für gegenfeitige Hilfe“ eine auf ſtreng kirch⸗ 
licher Grundlage ſtehende Vereinigung leitet, die in ihrem Monatsblatt „Dzwon“ 
(„Glocke“) eine mitunter recht ſcharfe Klinge gegen die Berliner Zentralhäuptlinge und 
deren örtliche Statthalter führt. Unangenehmer als dieſe weſtliche Oppoſition iſt den 
Leitern des Polenbundes die „ſeparatiſtiſche“ Bewegung im Bereich ihres ſchleſiſchen 
Landesverbandes. Schon ſeit 1933 hat ſich dort eine wachſende Unzufriedenheit mit der 
Berliner Zentrale bemerkbar gemacht. Im November 4935 iſt es dann zur „Re⸗ 
volte“ gekommen. Damals hat ſich in einer Generalverſammlung des Landes⸗ 
verbandes I, die von einigen hundert Delegierten beſchickt war, die Mehrzahl der Ver⸗ 
ſammelten gegen das „landfremde Bürokratenregime“ der Kaczmarek und Genoſſen aus⸗ 
geſprochen und eine neue Landesverbandsleitung gewählt. Von der Zentrale des Polen⸗ 
bundes iſt jedoch weder die Rechtmäßigkeit dieſer Verſammlung noch die Gültigkeit der 
Vorſtandswahl anerkannt worden. Die Folge davon iſt geweſen, daß die Führer der 
Oppoſition daran gegangen ſind, ein Konkurrenzunternehmen gegen den Polenbund auf 
die Beine zu ſtellen. 
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Am 3. März 1936 wurde die neue polniſche Organiſation in das Oppelner Vereins⸗ 
regiſter eingetragen. Sie nennt ſich „Zwiazek Polakow na Slaſku T. e.“ („Bund der 
Polen in Schleſien e. V.“). In der Satzung wird als Zweck dieſes Bundes bezeichnet „die 
Erlangung völkiſcher Rechte für die polniſche Bevölkerung und die Wahrung ihrer Inter⸗ 
eſſen auf allen Gebieten des Gemeinſchaftslebens, ſowie die Wahrung der beſonderen 
Rechte der Bundesmitglieder“. Mitglied des Bundes können alle Polen und Polinnen 
werden, die mindeſtens 18 Jahre alt, „völkiſch unbemakelt“ und deutſche Staatsangehörige 
ſind. Der Sitz des Bundes iſt Oppeln. Sein Geltungsbereich erſtreckt ſich über die 
Probinzen Ober⸗ und Niederſchleſien. Der Vorſtand ſetzt ſich zuſammen aus Johann 
Wawrzynek in Vogtsdorf, der bis vor einiger Zeit Gaſtwirt in Groß⸗Strehlitz war, 
dem Landwirt Karl Bie nuſſa in Groß⸗Döbern und Viktor Gorzolka in Oppeln. 
Seit dem März d. J. entfaltet der Bund in ganz Weſtoberſchleſien eine lebhafte 
Werbeaktion, durch die er nicht nur dem Polenbund ſeine Mitglieder abzujagen, 
ſondern auch bisher noch nicht von polniſchen Organiſationen erfaßte Perſonen unter den 
Einfluß der polniſchen Volkstumsarbeit zu bringen verſucht. Vor allem iſt der Bund 
darauf bedacht, die polniſche Jugend in ſeine Reihen zu ziehen, was ihm dadurch er⸗ 
leichtert wird, daß fein Hauptagitator, Viktor Gorzolka, bis zu feiner vor einiger Zeit 
erfolgten Abſetzung durch die Polenbundzentrale der Vorſitzende des Verbandes der polniſch⸗ 
katholiſchen Jugend in Weſtoberſchleſten war. - 

Die Parolen, unter denen die Werbearbeit durchgeführt wird, laſſen ſich kurz 
folgendermaßen zuſammenfaſſen: Der Polenbund habe, fo heißt es, mit den ört⸗ 
lichen Verhältniſſen nicht hinreichend vertraute Funktionäre, 
die zumeiſt aus Weſtfalen ſtammen, zu Leitern der oberſchleſiſchen Polenbewegung be- 
ſtimmt. Er arbeite zu bürokratiſch. Er laſſe die zur Mitführung geeignete örtliche 
Jugend nicht hochkommen. Er ſei in der Erfaffung der nationalen 
Zwiſchenſchicht nicht aktiv genug. Von den über 1000 Gemeinden Weſt⸗ 
oberſchleſiens ſei durch die Arbeit des Polenbundes kaum die Hälfte erfaßt. Die polniſche 
Volkstumsarbeit in Oberſchleſien könne nicht von Berlin, ſondern nur von den in den 
örtlichen Verhältniſſen aufgewachſenen Polen ſelbſt geführt werden, und mit der Führung 
müßten mehr, als es im Polenbunde der Fall ſei, die jugendlichen Kräfte betraut werden. 
Gegen den Polenbund wird der Vorwurf einer verſchwenderiſchen Geld⸗ 
wirtſchaft erhoben; die hohen Gehälter und beträchtlichen Aufwandsentſchädigungen, 
die deſſen Funktionäre kaſſieren, werden unter die Lupe genommen. In einem eigenen 
kleinen Blatt, dem „Slowo Glaſki“, werden die Ziele des Bundes vertreten; es hat, ähn⸗ 
lich wie der „Dzwon“ in Weſtfalen, die im Polenbundlager herrſchenden Mißſtände „unter 
die Leute zu bringen“. 

Es handelt ſich beim Bund der Polen in Gchlefien alſo um eine Organiſation, 
die die polniſche Volkstumsarbeit in Oberſchleſien, aber auch im übrigen Schleſien (9), 
unabhängig von einer weit entfernten Berliner Bürokratie, intenfiver und wirkſamer durch⸗ 
führen will. Sein Ehrgeiz iſt weniger eine groß aufgemachte Organiſation, als eine inten- 
ſive Kleinarbeit. Der Bund rühmt ſich, in verſchiedenen Orten, in denen der 
Polenbund all die Jahre hindurch nicht Fuß zu faſſen vermochte, bereits Erfolge erzielt 
zu haben, und in anderen Orten, wie z. B. in Grochowitz, wo der Polenbund nur 5 Mit⸗ 
glieder aufweiſen konnte, binnen kurzem eine um das Vielfache ſtärkere Gruppe auf⸗ 
gerichtet zu haben. Bei feiner Gründung ſcheint die Ueberlegung mitgeſpielt zu haben, 
daß es zweckmäßig ſei, eine dem „Deutſchen Volksbund“ in Oſtoberſchleſten entſprechende 
polniſche Teilgebietsorganiſation auf reichsdeutſcher Seite zu haben. Bei der Gemiſchten 
Kommiſſton für Oberſchleſten iſt der Bund bereits als Organiſation zur Vertretung polni⸗ 
ſcher Minderheitsintereſſen angemeldet worden. 

Der zunächſt in Mitleidenſchaft gezogene Teil iſt der Polenbund. Er hat der 
offenbar erfolgreichen Arbeit des Konkurrenzbundes durch eine teilweiſe Berückſichtigung 
der von dieſem aufgeſtellten Forderungen entgegenzutreten verſucht. Am 8. März d. J. 
wurde der bisherige, unhaltbar gewordene Vorſtand des Lan— 
des verbandes des Polenb undes beſeitigt. An feiner Stelle wurde auf 
einer in Oppeln abgehaltenen Tagung des Landesverbandes, an der auch Pfarrer Dr. Do: 
manſki aus Buſchdorf, der Generalſekretär Jan Kaczmarek und andere Würden⸗ 
träger des Polenbundes teilnahmen, ein neuer Vorſtand gewählt: Vorſitzender iſt der 68jäh⸗ 
rige Landwirt Franz Mysliwiec aus Sprentſchütz im Kreiſe Groß⸗Strehlitz; ſein Ver⸗ 
treter iſt der durch verſchiedene fragwürdige politiſche Affären bekannt gewordene Arkadius 
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Bozek aus Markowitz im Kreiſe Ratibor; und zum Geſchäftsführer wurde der bisher 
in der Berliner Zentale beſchäftigte Stefan Murek beſtellt, der aus Frei⸗Kadlub im 
Kreiſe Roſenberg ſtammt. Der Polenbund hat alſo aus der Leitung ſeines ſchleſiſchen 
Landesverbandes die nich toberſchleſiſchen Leute entfernt und iſt der Forderung, daß 
die jüngeren Kräfte mehr zur führenden Mitarbeit herangezogen werden müßten, durch 
die Berufung des Murek, der in der polniſchen Akademikerſchaft eine führende Rolle 
ſpielt, entgegengekommen. 5 

Welche der beiden Gruppen den größeren Erfolg haben wird, läßt ſich ſchwer ſagen. 
Wie aber dieſer Wettſtreit der beiden einander befehdenden Gruppen auch ausgehen möge, 
in jedem Falle iſt damit zu rechnen, daß dieſer Streit zu einer Belebung der polniſchen 
Arbeit in Weſtoberſchleſien führen wird. Denn bei aller Gegenſätzlichkeit ſind ſich die 
beiden Gruppen einig in der Hoffnung, daß es gelingen werde, Oberſchleſien „polniſch zu 
machen“, und auch einig in dem Willen, zur Erreichung dieſes Zieles kein Mittel zu ſcheuen. 
Der Kampf, der zwiſchen den beiden Lagern herrſcht, darf die Aufmerkſamkeit nicht von 
dieſer wichtigeren Tatſache ablenken. 


Gcholz⸗Nogozinſki in Kamerun 


Im Zuſammenhang mit dem polniſchen Verlangen nach Kolonien wird in der polni⸗ 
ſchen Propaganda häufig der Name des polniſchen Forſchungsreiſenden Scholz⸗Rogo⸗ 
zinſki erwähnt. Man macht mehr oder weniger deutliche Anſpielungen auf ſeine Reiſen 
in Weſtafrika, die er nach 1882 ausführte und auf denen er auch das Kamerungebirge 
beſuchte. Seine Tätigkeit in Weſtafrika wird als die Grundlage einer künftigen polniſchen 
Koloniſation in Kamerun bezeichnet, und auf Grund ſeiner dortigen Tätigkeit werden 
Anſprüche auf die deutſche Kolonie erhoben. In dieſem Zuſammenhang ſei darauf hin⸗ 
gewieſen, daß die italieniſche Kolonialzeitung „Azione Coloniale“ nach polniſchen An⸗ 
gaben ihren Leſern mitteilte, daß Rogozinſki die in Kamerun erworbenen Landrechte an 
das Deutſche Reich abgetreten hat, mit der Einſchränkung, daß die betreffenden Gebiete 
an Polen fallen ſollten, falls dieſes feine politiſche Souveränität erlangen würde (12). Es 
erſcheint daher geboten, ſich mit dem polniſchen Reiſenden und feiner wiſſenſchaftlichen 
und politiſchen Tätigkeit in Weſtafrika näher zu befaſſen. 

Rogozinſki entſtammt einer deutſchen Fabrikantenfamilie mit dem Namen 
Scholz, die urſprünglich in Warſchau, ſpäter in Kaliſch, lebte. Seine Mutter war eine 
Polin mit Namen Rogozinſki. Scholz beſuchte nach Abſolvierung des Gymnaſiums 
die ruffifche Marineakademie und wurde ruſſiſcher Marineoffizier. Nach einer längeren 
Seereiſe faßte er den Entſchluß, eine Forſchungsreiſe durch das damals wenig bekannte 
Weſtafrika auszuführen. Scholz, der inzwiſchen ſeinem Familiennamen den polniſchen 
Namen Rogozinſki angefügt hatte, unter dem er ſpäter bekannt wurde, verſuchte in 
ſeiner Heimat durch einen Aufruf Unterſtützung ſeiner Reiſepläne zu erhalten, die er als 
ein polniſches Unternehmen ausgeben wollte. Im Jahre 1883 landete er in Begleitung 
zweier polniſcher Landsleute in der Umgebung des Kamerunberges. Nach ſeinen eigenen 
Reiſeberichten, die in verſchiedenen geographiſchen Zeitſchriften erſchienen, erwies er ſich 
als mutiger und fähiger Mann. Nach Angaben von deutſchen Reiſenden war er, ſolange 
nicht von Politik die Rede war, perſönlich liebenswürdig und hochgebildet. 

Aus dem wiſſenſchaftlichen Reiſenden, der als einer der beſten Kenner des Kamerun— 
berglandes und ſeiner Bewohner gelten konnte, wurde ziemlich plötzlich ein politi⸗ 
ſcher Abenteurer mit ſcharfer deutſchfeindlicher Einſtellung. 
Die Gründe für dieſen Umſchwung ſind nicht völlig erſichtlich, wenn auch perſönliche 
Differenzen nut dort anſäſſigen Deutſchen eine Rolle geſpielt haben mögen. Dieſe 
deuffchfeindlihe Haltung trieb ihn in das Lager der Engländer, die 
gleichzeitig mit den Abgeſandten des Deutſchen Reiches einen ſtillen, aber erbitterten 
Kampf um die Oberhoheit des Gebietes rings um die Biafra-Bai und den Kamerun⸗Berg 
führten. Rogozinſki hatte eine Schlüſſelſtellung inne dadurch, daß er die engliſche Be⸗ 
ſitzung Mondole in der Ambas⸗Bucht und das gegenüberliegende Gebiet von Bota am 
Kamerunberg durch Verträge mit Häuptlingen in ſeinen Beſitz gebracht 
hatte. Nach Angaben von Dr. Buchner waren feine Rechte nicht ſchlechter als die der 
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deutſchen Kaufleute. Rogozinſki hatte, als er von dem Vordringen des deutſchen Ein: 
fluſſes Kenntnis bekam, zur Sicherung der ihm bereits gehörenden Gebiete Prälimi⸗ 
nar verträge mit den engliſchen Behörden geſchloſſen und gleichzeitig 
den engliſchen Vertreter veranlaßt, ihm ein engliſches Kriegsſchiff zur Verfügung zu 
ftellen, mit deſſen Hilfe er rings um den Kamerun⸗Berg die engliſche Flagge hißte. 
Während er zeitweiſe als Privatmann die deutſchen Inkereſſen ſtörte, trat er zu anderen 
Zeiten in engliſchem Auftrag auf und wurde mit amtlichen Befugniſſen ausgeſtattet. 
Selbſt als ſchon die deutſchen Kriegsſchiffe zur Feſtigung des deutſchen Einfluſſes in der 
Biafra⸗Bucht ſtationiert waren, kam es durch das Auftreten Scholz⸗Rogozinſkis zu 
mehreren Zuſammenſtößen zwiſchen deutſchen und engliſchen Expeditionen. Scholz trat 
ſogar einmal in amtlichem Auftrage reiſenden deutſchen Zöllnern bewaffnet, aber zu Un⸗ 
recht die engliſche Flagge führend, gegenüber, ohne daß es allerdings zu einem kriege⸗ 
riſchen Zuſammenſtoß kam. Während in dem diplomatiſchen Brief: 
wechſel zwiſchen England und Deutſchland über die Beſitz⸗ 
verhältniſſe in Kamerun beiderſeitiges Entgegenkommen 
und Achtung der beſtehenden Verträge zugeſichert wurden, 
konnte der Privatmann Rogozinffi, der von der engliſchen 
Regierung desavouirt wurde, die deutſchen Intereſſen hin⸗ 
dern. Dieſer unhaltbare Zuſtand veranlaßte den deutſchen Reichskanzler Bismarck 
zu einem heftigen Angriff gegen Rogozinſki (und die engliſche Regierung), in dem die 
Sachlage und ihre Hintergründe dargeſtellt wurden. Im Laufe der folgenden Ver⸗ 
handlungen ließ dann die engliſche Regierung, die Rogozinſki 
bei ihrem Verſuch, den deutſchen Beſtrebungen entgegenzu⸗ 
treten, gern benutzt hatte, ihn endgültig fallen. Um die Hoheitsrechte 
des Deutſchen Reiches und Englands genau abzugrenzen, wurde dann im Jahre 1885 
durch Vereinbarung zwiſchen Graf Herbert Bismarck und Lord Granville die Grenze 
feſtgeſetzt. Danach verzichtete das Deutſche Reich auf die Erwerbung im Mahingebiet 
im. heutigen Nigerien und erhielt dafür die engliſche Anerkennung für alle Gebiete 
zwiſchen dem Rio del Rei und dem Kamerunberg mit Ausnahme einer engliſchen Nieder⸗ 
laſſung Victoria, einer Baptiſtenniederlaſſung, die im Jahre 1886 gegen Forcados im 
Nigergebiet eingetauſcht wurde. Durch dieſe internationalen Abmachungen wurden auch 
die von Rogozinſki erworbenen und unter engliſche Ober⸗ 
hoheit geſtellten Gebiete eindeutig der deutſchen Oberhoheit 
unkerſtellt und damit Teile des deutſchen Schutzgebietes Kamerun. Dr. E. Mai. 


Das Wirtfchaflsadfommen mit Litauen 


In dem am 7. März d. J. den Signatarſtaaten des Locarnopaktes überreichten Memo⸗ 
randum hat die Reichsregierung ihre Bereitwilligkeit zum Ausdruck gebracht, auch das 
deutſch⸗litauiſche Verhältnis zu normaliſieren. Im Sinne dieſer Erklärung haben dann 
bald darauf die ſich ſehr ſchwierig geſtaltenden Wirtſchaftsverhandlungen mit dieſem 
Staate begonnen. Die Verhandlungen haben nach einer längeren Unterbrechung am 
5. Auguſt d. J. zum Abſchluß eines Warenabkommens und eines 
Grenzverkehrsabkommens geführt. Wenn auch der im Memorandum vom 
7. März in Ausſicht geſtellte Nichtangriffspakt mit Litauen noch nicht zuſtande gekommen 
und die Abſicht des Abſchluſſes einer Vereinbarung über die Befriedung der öffentlichen 
Meinungsbildung über eine vorbereitende Fühlungnahme bisher noch nicht hinausgelangt 
iſt, ſo kann das Zuſtandekommen dieſes umfangreichen wirtſchaftlichen Vertragswerkes 
doch einen wichtigen Schritt auf dem Wege zu einer Bereinigung der Jahre hindurch durch 
die ſtatutwidrige Memelpolitik der Kauener Regierung geſtörten Beziehungen Deutſch— 
lands zu ſeinem nordöſtlichen Nachbarn bedeuten. Ob der wirtſchaftlichen Annäherung 
auch eine politiſche Normalifierung folgen kann, das hängt ausſchließlich davon ab, ob 
die litauiſche Regierung die autonomen Rechte des Memelgebietes (nicht nur dem Buch⸗ 
ſtaben, ſondern auch dem Geiſte des Statutes gemäß) zu achten gewillt iſt. 


Die Grundlage des neuen Warenabkommens bildet der deutſch-litauiſche 
Handels- und Schiffahrtsvertrag vom 30. Oktober 1928, in dem 
die beiderſeitige Meiſtbegünſtigung feſtgelegt iſt. Durch das neue Abkommen 
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vom 5. Auguſt werden die im Laufe der Jahre aus politiſchen, aber auch wirtſchaftlichen 
und finanziellen Gründen geſchaffenen Behinderungen des Warenverkehrs durch eine Reihe 
von Sonderregelungen, ſoweit irgend möglich, beſeitigt. Aehnlich wie der deutſch-polniſche 
Handelsvertrag vom Herbſt vergangenen Jahres ſieht auch das deutſch-litauiſche Ab⸗ 
kommen die Einſetzung von Regierungsausſchüſſen vor, deren Aufgabe es 
iſt, in ſtändiger unmittelbarer Fühlungnahme alle Fragen zu behandeln, die mit der Durch⸗ 
führung des Abkommens, der gleichzeitig unterzeichneten Nebenabkommen und des Han: 
delsvertrages von 1928 zuſammenhängen. 

In dem Abkommen ſind für die aus Litauen nach Deutſchland und umgekehrt einzu⸗ 
führenden Waren beſtimmte wertmäßig feſtgelegte Kontingente ver⸗ 
einbart worden. Deuktſchland wird aus Litauen vor allem folgende Waren beziehen: 
lebende Schweine, Butter, Holz, Hülſenfrüchte, Leinſaat und Sämereien, Flachs, Felle 
und Häute, Eier, Gänſe, Vieh, Käſe uſw. Umgekehrt wird Litauen aus Deutſchland 
vor allem einführen: Brennmaterialien, Zement und Baumaterialien, Salz, Seife, Tex⸗ 
tilien, Papierwaren, Bücher uſw., Eifen, Stahl, Maſchinen, Aparate u. a. m. Dem 
Abkommen ift der Grundſatz eines Wertverhältniſſes von 121 zu 
grunde gelegt. Wenn das für eine beſtimmte Warengattung feſtgeſetzte Kontingent nicht 
ausgeſchöpft werden kann, kann der Reſtbetrag auf andere Warengattungen übertragen 
werden. Wenn hierüber keine Einigung erzielt werden kann, wenn alſo einer der vertrag⸗ 
ſchließenden Teile mit ſeiner vorgeſehenen Einfuhr im Rückſtand bleibt, iſt der andere Teil 
berechtigt, die von ihm zugeſagten Kontingente entſprechend zu kürzen. Eingehende Be⸗ 
ſtimmungen ſind in einem Protokoll und verſchiedenen Nebenabkommen für den Ankauf 
der Viehzuchtprodukte in Litauen und ihre Unterbringung 
auf dem deutſchen Markt getroffen worden. Dabei ſind möglichſt auch die 
Belange der memelländiſchen Landwirtſchaft berückſichtigt worden. 

In einem beſonderen Verrechnungsabkommen werden die Zahlungsbedin⸗ 
gungen im deutſch⸗litauiſchen Warenverkehr eingehend geregelt. Die Verrechnung erfolgt 
in Deutſchland ausſchließlich durch die Deutſche Verrechnungskaſſe, in 
Litauen nur durch die Lietuvos Bankas. Die Liquidierung der alten 
Warenſchulden iſt ſichergeſtellt und damit gleichzeitig ein Fonds geſchaffen wor— 
den, der die zu erwartenden Anlaufsſchwierigkeiten des Abkommens zu über: 
winden beſtimmt iſt. Dieſe Schwierigkeiten ergeben ſich daraus, daß die von Litauen zu 
liefernden landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe faſt durchweg bar bezahlt werden müſſen, 
während für die von Deutſchland auszuführenden Produkte mit Rückſicht auf die be⸗ 
ſchränkte Zahlungsfähigkeit der litauiſchen Abnehmer gewiſſe Kreditfriſten einzu⸗ 
halten ſein werden. Die hierdurch entſtehende Spanne wird dadurch überbrückt, daß die 
in Litauen eingefrorenen deutſchen Forderungen zur Verfügung 
geſtellt werden. Nach einem beſtimmten Schlüſſel werden gleichzeitig auch die viel ge⸗ 
ringeren litauiſchen Forderungen, die in Deutſchland eingefroren ſind, flüſſig gemacht. 

Wenn ſich das Abkommen bewährt, ift mit einer erheblichen Steigerung des deutſch⸗ 
likauiſchen Warenverkehrs im Vergleich zum Vorjahr zu rechnen. Zwar beſteht keine 
Ausſicht, daß Deutſchland ſeine frühere beherrſchende Stellung im Außenhandel Litauens 
wieder gewinnt. Doch entſprechen immerhin die im Abkommen vom 
5. Auguſt vereinbarten Kontingente, die keine Höchſtgrenze darſtellen 
ſollen, etwa dem Umfang des im Jahre 1934 getätigten deutſch⸗litauiſchen 
Warenverkehrs. Im Jahre 1935 hatte der deutſch⸗litauiſche Handel einen geradezu un⸗ 
wahrſcheinlichen Tiefſtand erreicht, der praktiſch faſt einer völligen Einſtellung des Wirt⸗ 
ſchaftsverkehrs zwiſchen den beiden benachbarten Staaten gleichkam. Im vergangenen 
Jahre find aus Litauen nach Deutſchland Waren im Werte von nur 2,6 Mill. AM 
eingeführt worden; im Jahre 1934 belief ſich die deutſche Einfuhr aus Litauen noch auf 
15,1 Mill. AA, im Jahre 1929 dagegen auf 68,9 Mill. . Die deutſche Ausfuhr 
nach Litauen betrug im Jahre 1935 nur 6,7 Mill. RA, im Jahre 1934 noch 
14,7 Mill. RA, dagegen im Jahre 1929 56,0 Mill. ARM. 


Im deutſch⸗litauiſchen Handelsverkehr hat in früheren Jahren der Kleine 
Grenzverkehr infolge der erheblichen Preisſpanne, die vor allem bei den landwirt⸗ 
ſchaftlichen Produkten diesſeits und jenſeits der Grenze beſtand, eine beträchtliche Rolle 
geſpielt. Unter dem Eindruck der unhaltbaren Verhältniſſe im Memelgebiet und mit 
Rückſicht auf Unzuträglichkeiten, die fi) aus dem Kleinen Grenzverkehr für die landwirt⸗ 
ſchaftliche Marktordnung in Deutſchland ergaben, iſt dieſer Verkehr im Laufe der Zeit 
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von deutſcher Seite weitgehend unterbunden worden. Jetzt ift der Grenzverkehr auf 
anderer Grundlage neu geregelt worden. Als Grenzbezirk im 
Sinne des Abkommens gilt ein Bezirk, der nach beiden Seiten von der Grenze an gerechnet 
im allgemeinen nicht mehr als 10 Kilometer umfaßt. Und zwar gehören auf 
litauiſcher Seite nicht nur der größere Teil des ſüdlichen Memelge⸗ 
bietes, fondern auch die im Bereich der 10⸗Kilometer⸗Zone gelegenen Orte der groß⸗ 
litauiſchen Kreiſe Wilko wiſchken und Schafen zum Grenzbezirk. Jeder ſeit 
mindeſtens 6 Monaten im Grenzbezirk Wohnende kann bei der zuſtändigen Behörde (auf 
memelländiſch⸗litauiſcher Seite beim Gemeindevorſteher bzw. Pürgermeſſter) die Aug: 
ftellung einer Grenzkarte beantragen, die für 6 Monate gilt, und zu einem beliebi 
häufigen Grenzübertritt, aber zu einem höchſtens fünftägigen ununterbrochenen Auf, 
enthalt in der 40: Kilometer » Zone des anderen Staates berechtigt. Für Per: 
ſonen, die aus dem Gebiet des anderen Teiles ausgewieſen oder dort uner⸗ 
wünſcht ſind, gelten einſchränkende Beſtimmungen. Weitergehende Grenzübergangs⸗ 
berechtigungen erhalten Aerzte, Tierärzte, Hebammen, Feuerwehrmannſchaften ſowie Be⸗ 
ſitzer grenzdurchſchnittener Grundſtücke. Die Bewohner der beiderſeitigen Grenzbezirke 
ſind berechtigt, beſtimmte Warenmengen zollfrei aus der Grenz⸗ 
zone des anderen Landes einzuführen. Zur freien Einfuhr nach Deutfch- 
land ſind im Kleinen Grenzverkehr verſchiedene Lebensmittel in geringeren 
Mengen (z. B. 0,5 Kilogramm Butter ode: 6 Eier je Woche und Hausſtandskarte) 
zugelaſſen. Die Bewohner des litauiſchen Grenzbezirks dürfen Waren, ſoweit deren Ein⸗ 
fuhr in Litauen nicht verboten iſt, ohne beſondere Bewilligung im Kleinen Grenzverkehr 
einführen, wobei die Einfuhr bis zu einer gewiſſen Höchſtgrenze zollfrei erfolgen kann. Die 
Verhandlungspartner ſind von der Annahme ausgegangen, daß ſich die Reichsmark⸗ 
bezw. Litbeträge, die im Kleinen Grenzverkehr von den Be⸗ 
rechtigten im Gebiet des anderen Teiles ausgegeben werden, 
annähernd ausgleichen werden. Sollten ſich trotzdem erhebliche Differenzen 
ergeben, fo iſt die Zurückführung der ſich aus dem Grenzverkehr ergebenden Spitze n⸗ 
beträge im Verrechnungswege durch zuſätzliche Warenbezüge 
vorgeſehen. Auch hier ift alſo der Grundſatz des Verhältniſſes 1: 1 im deutſch⸗litauiſchen 
Wirtſchaftsverkehr gewahrt. 

Trotz der langen Dauer der Verhandlungen haben bisher noch nicht alle Fragen des 
Wirtſchaftsverkehrs zwiſchen den beiden Ländern geregelt werden können. Es iſt aber 
anzunehmen, daß, nachdem mit den Abkommen vom 5. Auguſt eine breite Grundlage für 
die wirtſchaftliche Verſtändigung geſchaffen worden iſt, auch einige andere, noch ſtrittige 

ragen in einem Sinne geregelt werden können, der ſowohl den reichsdeutſchen wie den 
litauiſchen, aber auch den beſonderen memelländiſchen Intereſſen entſpricht. Das 
Warenabkommen gilt zunächſt bis zum 31. Juli 1937. Es bleibt 
jedoch in jedem Falle nur folange in Kraft, als der Handels- und Schiffahrtsvertrag von 
1928 Geltung beſitzt. Darüber hinaus kann es bei unvorhergeſehenen Er⸗ 
eigniſſen jederzeit kurzfriſtig gekündigt werden, und zwar mit drei⸗ 
wöchiger Friſt dann, wenn ſich einer der vertragſchließenden Teile durch das Eintreten einer 
ungünſtigen Entwicklung oder durch die Anwendung wirtſchaftlicher Maßnahmen ſeitens 
des anderen Teiles benachteiligt fühlt und die von ihm verlangten Verhandlungen über 
den Streitgegenſtand nicht innerhalb von 10 Tagen zu einem befriedigenden Ergebnis 
führen. Der Erfolg des Vertragswerkes wird in der Hauptſache von der Fähigkeit 
Litauens abhängen, die dem deutſchen Partner zugeſagten Warenkontingente auch wirk⸗ 
lich zu übernehmen, und ferner von der Bereitwilligkeit Litauens, im Rahmen des Ab⸗ 
kommens auf die Intereſſen der memelländiſchen Landwirtſchaft gebührend Rückſicht zu 
nehmen. 


Der deutſche Often ift der Gefamtheit der fie alle haben ihr Blut und ihre Menſchen 
deutſchen Stämme näher verknüpft als irgend für ihn gefpendet. Der deutſche Oſten iſt im 
eine andere deutſche Landſchaft; Sachfen und bevorzugten Sinne das gemeinſame Land 
Thüringer, Franken, Bayern und Schwaben, aller, das deutſche Land ſchlechthin. 

K. v. Raumer 
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Ein General hält Reden 


Auf der Jahreshauptverſammlung der Bromberger Ortsgruppe der über ganz Polen 
verbreiteten Organiſation „Die Soldatenfamilie“ (Rodzina Wojskowa) hielt der Kom. 
General des VIII. Armeekorps, Wiktor Thommé, einem Bericht des „Dziennik 
Bydgoſki“ zufolge vor einiger Zeit eine vielbeachtete Rede, in der er die militäriſche 
Ausbildung der polniſchen Frauen als ein Gebot der nationalen Selbſt⸗ 
behauptung hinſtellte und von dem „Typ der geſunden Frau“ ſchwärmte, „die in der 
Lage ſein wird, mit dem Karabiner in der Hand ihren Platz in der Verteidigung des 
nafionalen Beſitzſtandes einzunehmen“. Der General verwies bei dieſer Gelegenheit immer 
wieder auf die „Gefahren“, die Polen nicht nur von außen (er meinte natürlich: vor allem 
von Deutſchland) her, ſondern ebenſo von ſeinen fremdvölkiſchen Bewohnern her drohen. 
Er führte hierzu u. a. aus: 

„Die Vorbereitung zum Krieg muß in erfter Linie eine mora⸗ 
liſche Vorbereitung ſein. In alle Polen, Frauen und Männer, muß die 
Grundlage für ein kompromißloſes bewußtes Polentum feſt eingeprägt werden. Es 
gibt unter uns“, fuhr der General fort, „noch zuviel verdeutſchte, 
e öſterreichiſch oder endekiſch geſinnte Polen und 
viel zu wenig echte Polen. Dieſes Polentum muß in allen öffentlichen und 

privaten Lebenslagen, Sonntags und Alltags, durch die Tat bewieſen werden. Man 
muß ſich der Offenſivedes deutſchen Kapitals auf Pommerellen (?!) 
entgegenſtellen; man muß mit der Unterſtützung des deutſchen Han⸗ 
dels (2) aufhörenz man muß ſich dem Vordringen des Judentums 
entgegenſtemmen. Ich bin kein Freund der Juden“, ſagte der General, „denn 
90 0.5. der Kommuniſten find Juden, die den polniſchen Staat bedrohen. 
Wir müſſen“, hieß es weiter, „Schluß machen mit der e 
der Juden, der Deutſchen, der Ukrainer, und einzig und allein 
Polen fein. Dieſes wird die beſte moraliſche Vorbereitung zum Schutze des Landes fein.” 

Nach einem Bericht des in Hohenſalza erſcheinenden „Dziennik Kujawſki“ hat derſelbe 
General Thommé in einer Rede, die er auf einer Tagung des Verbandes der Reſerve⸗ 
unteroffiziere in Hohenſalza gehalten hat, u. a. folgende Feſtſtellungen zur polniſchen 
Minderheitenpolitik gemacht: „Wir dürfen nicht ſchlafen trotz der Pakte, die wir mit den 
Bolſchewiken und den Deutſchen abgeſchloſſen haben. Wir wollen die Juden nicht 
ſchlagen, denn wir werden auch auf andere Weiſe mit ihnen fertig werden. Sie ſind 
unſere Untermieter und nicht unſere Wirte. Unſere Pflicht iſt es, nur in polniſchen 
Läden und nicht in jüdiſchen zu kaufen... Die Juden werden ihre Sieben⸗ 
ſachen packen und zum Teufel gehen. Dagfelbe gilt von den Deut⸗ 
ſchen, die in unſeren weſtlichen Gebieten immer dreiſter den Kopf erheben und ſogar 
militäriſche Verbände (!) organifieren.... Wir werden mit einer eifernen 
Walze alles zermalmen, was ſich uns entgegenſtellt, bis die 
Loſung: Polen für die Polen, Wirklichkeit iſt!“ 

Bei Thommé handelt es ſich nicht um einen pbeliebigen endekiſchen Schreier, ſondern 
um einen aktiven General, den Chef des pommerelliſchen Armeekorps. 
Wenn ein ſolcher Mann in einer für die Oeffentlichkeit beſtimmten Rede ſeine Zuhörer 
gegen die Deutſchen aufwiegelt, ſo iſt das keine private, ſondern eine amtliche Hetze, 
kein verſehentlicher Verſtoß gegen Sinn und Abſicht des deutſch⸗polniſchen Paktes, ſondern 
eine demonſtrative Mißachtung des von Marſchall Pilſudſki vorgezeichneten politiſchen 
Kurſes. Daß General Thomme dieſe Rede, die übrigens zur großen Freude der Zuhörer 
mit ſo „vornehmen“ Ausdrücken wie „Geſindel“, „Schweinerei“ uſw. geſpickt geweſen ſein 
ſoll, wirklich gehalten hat, iſt nicht zu bezweifeln. Denn die polniſchen Blätter, die ſie 
veröffentlicht haben, find weder richtiggeſtellt noch verboten worden. Wie die Aeuße⸗ 
rungen des Generals politiſch zu werten ſind, hat der in Gneſen er⸗ 
ſcheinende „Lech“ ſehr richtig zum Ausdruck gebracht, wenn er ſchreibt: „Zum erſten Male 
werden derartige Worte eines im aktiven Dienſt ſtehenden Generals veröffentlicht. Und 
dieſe Worte wurden den 10 Geboten des nationalen Lagers entnommen. 
Sie ſind der beſte Beweis dafür, wie ſehr der Nationalismus 
(gemeint iſt der Geiſt der Nationaldemokratie) bereits auch das Heer er⸗ 
faßt hat. Davon darf man großen Nutzen für den Staat erwarten.“ 
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Polen und das europäiſche Gleichgewicht 


Jahre hindurch hat die zwichen dem Reich und Dejterreich beſtehende Spannung 
in allen gegen das Dritte Reich gerichteten Plänen als einer der ſicherſten und wertvollſten 
Aktivpoſten gegolten. Man hatte ſich vor allem in Paris, Moskau und Prag. daran ge⸗ 
wöhnt, in Defterreich nicht nur einen Sperriegel gegen die Außenpolitik des 
Dritten Reiches, ſondern auch ein volksgleiches und darum um ſo ſchwerer wiegendes 
Gegengewicht gegen den Nationalfozialismus als politiſch-weltanſchau⸗ 
lichen Faktor der geſamtdeutſchen Lebensgeſtaltung zu ſehen. Es iſt bei aller Zurück- 
haltung, mit der man die unmittelbaren Folgen des deutſch⸗öſterreichiſchen Abkommens 
vom 14. Juli d. J. für die innerpolitiſchen Verhältniſſe Oeſterreichs zu betrachten geneigt 
iſt, begreiflich, wenn man im Ausland in der bloßen Tatſache, daß die bisherige offene 
Gegnerſchaft zwiſchen Wien und Berlin jetzt nicht mehr beſteht, eine weſentliche 
Stärkung der Pofition des Dritten Reiches in Europa erblickt. 
Und das um ſo mehr, als man den Pakt der beiden deutſchen Staaten im Zuſammenhang 
mit zwei weiteren bedeutſamen Ereigniſſen ſieht, nämlich mit der zunehmenden Auf⸗ 
merkſamkeit, die das Deutſche Reich feinen wirtſchaftlichen Beziehungen zu den ſüdöſt⸗ 
europäiſchen Ländern zuwendet, und mit der Wiederannäherung zwiſchen Rom und Berlin, 
deren weſentlichſtes Hindernis durch das Abkommen vom 11. Juli aus der Welt geſchafft 
worden iſt. 

Um die polniſche Einſtellung zu dieſer Frage zu klären, geht man am beſten von folgen— 
den Uleberlegungen aus: Die polniſche Außenpolitik ſetzt als gegeben voraus, daß der. 
deutſch⸗franzöſiſche Gegenſatz, der durch den Einbruch der Sowjetunion in 
die europäiſche Politik wieder verſchärft und durch den Sieg der Volksfront in Frankreich 
noch vertieft worden iſt, noch auf längere Zeit das beherrſchende Problem der großen 
Politik in Europa ſein wird. Sie ſtellt weiter feſt, daß nicht nur gewiſſe kleinere Staaten, 
ſondern auch die am deutſch⸗franzöſiſchen Gegenſatz nicht unmittelbar beteiligten Groß⸗ 
mächte, England und Italien, darauf bedacht find, ſich ſowohl ge- 
genüber Berlin wie gegenüber Paris eine durch keine uns 
widerruflichen Bindungen gehemmte Bewegungsfreiheit zu 
wahren. Die polniſche Außenpolitik iſt ſchließlich der Anſicht, daß ein kriegeriſcher 
Zuſammenſtoß zwiſchen Deutſchland und Frankreich, an dem auch die Sowjetunion be: 
teiligt ift, für Polen auf jeden Fall ſchädlich und daher unerwünſcht iſt, und daß die Kriegsge⸗ 
fahr um ſo größer ſein wird, je mehr es einer der beiden Mächte, die durch ihren Gegenſatz die 
europäiſche Politik beherrſchen, gelingt, ein eindeutiges Uebergewicht über die gegneriſche 
Macht zu gewinnen. Aus dieſen Vorausſetzungen zieht die polniſche Außenpolitik folgende 
Schlüſſe: Polen ſei an der Aufrechterhaltung des „europäifchen Gleichgewichts“ inter: 
eſſiert. Den aus dem deutſch⸗franzöſiſchen Gegenſatz entſtehenden Gefahren könne Polen 
am beſten dadurch entgehen, daß es ſich von Fall zu Fall derjenigen 
Mächtegruppe entgegenſtellt, die im gegebenen Augenblick 
die größere Ausſicht hat, das gefährliche Uebergewicht zu 
erlangen. Aus einem ſolchen Lavieren ergebe ſich für Polen u. a. der Vorteil, je nach 
Lage der Dinge ſowohl von der einen wie von der anderen Gruppe Nutzen zu ziehen, 
überall dabei zu ſein, aber nirgends die Laſten zu tragen. 

Daraus ergibt ſich die polniſche Einftellung zum deutſch⸗öſterreichiſchen Pakt. Leber 
die möglichen Auswirkungen des Paktes iſt man in Polen allerdings verſchiedener Mei⸗ 
nung. Die einen (das ſind vor allem die nationaldemokratiſchen Kreiſe) vertreten die An⸗ 
ſicht, daß durch die Normaliſierung der Beziehungen zwiſchen Wien und Berlin Deutſch⸗ 
land im S ü d oſten ſoweit geſichert und gefeſtigt daſteht, daß es ſich nun mit um fo 
größerem Nachdruck feinen nor döſtlichen Aufgaben zuwenden könne. Dieſe Kreiſe 
verſuchen, ſich und andere alſo davon zu überzeugen, daß es in erſter Linie Polen ſein 
werde, das die mit dem „großdeutſchen Frieden verbundene Machtſteigerung des Reiches 
werde aushalten müſſen. Die anderen (zu denen in der Hauptſache die der Regierung 
naheſtehenden Kreiſe gehören) glauben dagegen, daß Deutſchland, dem ſich durch den Pakt 
mit Wien im Sü doſten neue wirtſchaftliche und vielleicht auch politiſche Entfaltungs⸗ 
möglichkeiten eröffnet haben, in den nor d öſtlichen Fragen bis auf weiteres nur noch 
eine geringere Aktivität an den Tag legen werde. Sie ſehen im Abkommen vom 11. Juli 
einen glücklichen Start der deutſchen Außen- und Wirtſchaftspolitik in die ſüdöſtlichen 


224 


Länder, vielleicht ſogar eine unter Berliner Führung begonnene Löſung des Donaupro— 
blems, die ſich aber, wie ſie wünſchen und hoffen, nicht zu einer Aenderung des territorialen 
status quo zugunften Deutſchlands auswachſen wird, da ſich nach den bisherigen Erfah: 
rungen Italien entſchieden dagegen wehrt, gemeinſame Grenzen mit dem Deutſchen 
Reiche zu haben. 

Welcher dieſer beiden Auffaſſungen man aber auch in Polen zuneigt, darüber, daß das 
Abkommen vom 11. Juli eine Stärkung des Dritten Reiches bedeutet, iſt man ſich einig. 
Polniſcherſeits iſt wiederholt der Zuſammenſchluß Deutſchlands und Oeſterreichs als natür⸗ 
lich und unvermeidlich bezeichnet und eigentlich niemals grundſätzlich abgelehnt worden. 
So hat Polen an ſich auch wohl gegen das Abkommen vom 11. Juli keinen grundſätzlichen 
Einwand zu machen. Das ändert freilich nichts daran, daß Polen bezüglich der mög⸗ 
lichen Auswirkungen des Abkommens gewiſſe Vorbehalte anmeldet. Deren wichtigſter 
iſt, daß Polen bei der ſich etwa ergebenden Donauregelung mit ſeinen Wünſchen gehört 
werden ſoll. Es ſtellt zwar auf der einen Seite mit einiger Befriedigung den Abſchluß 
des Abkommens als eine erfolgreiche Beſtätigung der von ihm ſelber ſeit einigen Jahren 
befolgten Methode der unmittelbaren Verſtändigung feſt; es denkt auf der anderen Seite 
aber durchaus nicht daran, Deutſchland das politiſch⸗wirtſchaftliche Terrain in Südoſt⸗ 
europa ungeſchmälert zu überlaſſen. Es möchte dabei ſein. Und es ſcheint zu der Anſicht 
zu neigen, daß es dann um ſo mehr wird herausſchlagen können, wenn es ſich vorher einer 
gewiſſen Rückendeckung bei den gegen die „deutſche Löſung“ der Donaufrage eingeſtellten 
Mächten verſichert. 


Man geht wohl nicht fehl, wenn man die verſchiedentlich bemerkbare Neigung der 
polniſchen Außenpolitik, die lange Zeit vernachläſſigten Fäden nach Prag und Paris 
wieder aufzunehmen, auch mit dem deutſch⸗öſterreichiſchen Abkommen und den damit ver- 
bundenen Aenderungen in der europäiſchen Lage in Verbindung bringt. Die Initiative 
geht hierbei allerdings weniger von Warſchau aus als von Paris, das jetzt einen neuen 
und vielleicht letzten Verſuch unternimmt, das ſelbſtändig gewordene Polen wieder an 
ſich zu ziehen. Es heißt, daß das ſeit Jahren dem tſchechiſchen Nachbarn nicht gut geſinnte 
Warſchau die Abſicht hat, ſeinen ſeit langem verwaiſten Prager Geſandtenpoſten neu zu 
beſetzen, und daß in nächſter Zeit verſucht werden ſoll, die „Mißverſtändniſſe“ aufzu⸗ 
klären, die — übrigens nicht nur in der Teſchener Frage — zwiſchen der Tſchechoſlowakei 
und Polen beſtehen. Was das polniſch⸗franzöſiſche Verhältnis anlangt, 
ſo hat ſchon die Ankündigung des Beſuches des franzöſiſchen Generalſtabschefs in War⸗ 
ſchau und des für den Herbſt vorgeſehenen Gegenbeſuches des Generalinſpekteurs der 
polniſchen Armee in Paris ſtärkſte Beachtung gefunden. Es handelt ſich bei dieſen Be⸗ 
ſuchen um mehr als einen bloßen Höflichkeitsakt. Es handelt ſich um den Verſuch, 
die im Jahre 1934 abgebrochenen polniſch⸗franzöſiſchen Gene: 
ralſtabsbeſprechungen weiterzuführen. Für den Empfang, der General 
Gamelin in Polen bereitet worden iſt, iſt ein Satz aus dem der Regierung naheſtehenden 
„Kurjer Poranny“ ſo bezeichnend, daß er feſtgehalten zu werden verdient: „General 
Gamelin wird ... jenes Kapital der ritterlichen franzöſiſchen Tradition, die in der polnifchen 
Bruſt nie widerzuhallen aufhört, als Appell an die gemeinſamen Erinnerungen der Ver⸗ 
gangenheit, als Weckruf zum gemeinſamen, einträchtigen, gefahrloſen Weg in die Zukunft 
mitbringen.“ Man darf wohl — allerdings gänzlich neidlos — feſtſtellen, daß das Worte 
find, wie fie ſelbſt in den Hochzeiten der deutſch-polniſchen Annäherungsbeſtrebungen in 
bezug auf Deutſchland niemals von irgendeinem polniſchen Blatte gebraucht worden 
find. Sie können zum mindeſten als Beweis dafür gelten, daß die nüchterne Ein- 
ſicht in die Notwendigkeit normaler Beziehungen zum deut⸗ 
ſchen Nachbarn die ſtarke gefühlsmäßige Neigung Polens zu 
Frankreich nicht zu dämpfen vermocht hat. Man darf bei aller Be⸗ 
achtung, die man der ſachlichen, geradezu mathematiſchen Nüchternheit ſchenkt, mit der 
die polniſche Außenpolitik der letzten Jahre gelenkt worden iſt, niemals vergeſſen, daß 
dieſe Nüchternheit in außenpolitiſchen Dingen auf einen ſehr 
leinen Kreis von Männern beſchränkt iſt, von dem man nie wiſſen 
kann, ob er nicht eines Tages geneigt oder vielleicht auch gezwungen ſein wird, ſich in 
ſeinen Entſcheidungen von dem breit fließenden Strome der politiſchen Gefühle tragen zu 
laſſen. Man wird abwarten müſſen. Die Verantwortung für Polens Schickſal liegt 
in den Händen des Generalinſpekteurs der Armee, von dem man ſagt, daß 
er als Soldat klar und nüchtern zu denken vermag, von dem man aber auch weiß, daß er 
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mit Rückſicht auf feine außenpolitiſchen Neigungen bei den frankophilen Nationaldemo⸗ 
kraten nicht unbeliebt iſt. Auch ſeine Sympathien gehören Frankreich, allerdings einem 
Frankreich, das anders ausfieht, als jenes, das ſich politiſch heute auf der abſchüſſigen 
Ebene der Volksfront befindet. Dr. K. 


Die Geburtsorie der polniſchen Dichter 


Die polniſche Literaturzeitſchrift „Wiadomosci Literacki“ veröffentlichte vor kurzem eine 
intereſſante Kartenſkizze Polens, auf der die landſchaftliche Herkunft, die 
Geburtsorte, der 100 bekannteſten lebenden Schriftſteller Polens 
vermerkt iſt. Es muß vorausgeſchickt werden, daß dieſes Blatt unter ausſchlaggebendem 
jüdiſchen Einfluß ſteht, was für ſeine Einſtellung zu den literariſch ſchaffenden Menſchen 
Polens natürlich nicht gleichgültig iſt. Von den in der Karte aufgeführten Namen ent⸗ 
fallen 9 auf das Gebiet der Sowjetunion (darunter die Namen der durch Lieber- 
ſetzungen ihrer Werke auch in Deutſchland bekannt gewordenen Schriftſteller Oſſen⸗ 
dowſki und Choromanſki) und ein Name auf Finnland (Wanda Melcer). Zwei 
Erſcheinungen ſind für die polniſche Literatur der Gegenwart, ſofern man die genannte 
Karte hierzu zu Rate ziehen kann, charakteriſtiſch: die Verſtädterung der pol⸗ 
niſchen Literatur und die Literaturarmut Oſt- und Weſtpolens. 
Was zunächſt den erſten Punkt anlangt, ſo ſtammen von den 90 genannten, im Gebiet 
des heutigen Polen geborenen Schriftſtellern aus der Landeshauptſtaßt Warſchau nicht 
weniger als 23. An zweiter Stelle ſteht als Schriftſtellergeburtsort Krakau mit 14, 
an dritter Lemberg mit 5 Namen. Das Induſtriezentrum Lo dz iſt mit 3, das 
Zentrum der Erdölinduſtrie, Drohobicz, mit 2 Namen vertreten. Auch andere 
kypiſche Induſtrieſtädte wie Bielitz, Zyrardow, Pabianice und Stryj, 
ferner größere Städte wie Wil na, Tarnopol, Stanislau find als Geburts⸗ 
orte auf der Kartenſkizze. Es iſt wohl kein Verſehen, wenn der bei der Tſchechei 
verbliebene Teil des Teſchener Schleſien in die Grenze des pol: 
niſchen Staates einbezogen worden iſt. Im ganzen ſtammen etwa 50 von 
den aufgeführten, im heutigen Polen geborenen 90 Schriftſtellern, ſamt dem in Karwin 
beheimateten Guſtav Morcinek, aus ſtädtiſch induſtriellem Mileu, was für die Tendenz 
ihres Schaffens natürlich nicht gleichgültig iſt. 

Das zweite beſonders auffallende Moment iſt die gähnende Leere, die auf der Karten⸗ 
ſkizze die oſt⸗ und weſtpolniſchen Landesteile aufweiſen. Das gilt für Pommerellen, das 
in der Gegenwart keinen einzigen nennenswerten polniſchen Schriftſteller hervorgebracht 
hat. Auch das Polentum in der Provinz Poſen, das ſich doch auf ſeinen geiſtigen 
Hochſtand ſonſt ſo viel zugute hält, kann nur zwei Namen aufweiſen: Jerzy Hulewicz 
aus Koscianki und Woiciech Buſow aus Oſtrowo. Die Städte Bromberg, Poſen, Thorn, 
Plätze mit einem hochentwickelten, alten deutſchen Kulturleben ſind in der Namensliſte 
nicht vertreten. Nahezu völlig unbeteiligt am zeitgenöſſiſchen literariſchen Schaffen Polens 
ſind auch Nordoſt- und Oſtpole n. Die Heimat Mickiewiczs, Kraſinſkis, Pilſudſkis 
uſw. iſt im heutigen literariſchen Polen verſtummt. Das ganze Land öſtlich des Bug, 
das mit den Wojewodſchaften Wilna, Nowogrodek, Bialyſtok, Poleſien und Wolhynien 
faſt ein Drittel des polniſchen Staates ausmacht, iſt nur mit 2 Namen vertreten: 
Kazimiera Illakowiczowna aus Wilna, die eine Tatarin ift, lange Jahre die 
Privatſekretärin des Marſchall Pilſudſki war und u. a. einige Werke der klaſſiſchen 
deutſchen Literatur ins Polniſche überſetzt hat, und Marja Rodziewiezowna aus 
Pieniuha bei Grodno. Maßgebend für die zeitgenöſſiſche polniſche Literatur iſt 
das kongreßpolniſche und das galiziſche Polentum, das ja auch ſonſt 
die geiſtige und politiſche Führung Polens angetreten und das Polentum der ehemals 
deuffchen und der Oſtgebiete faſt völlig an die Wand gedrückt hat. In dem Fehlen 
wertvoller ſchriftſtelleriſcher Leiſtungen kommt zweifellos eine gewiſſe geiftige 
Erſchöpfung des in den deutſchen, ukrainiſchen und weiß⸗ 
ruſſiſch⸗litauiſchen Gebieten lebenden Polentums zum Ausdruck, 
eine Erſchöpfung, die wohl auf die übermäßige und einſeitige Anſpannung der geiſtigen 
Kräfte im völkiſch- materiellen Kampf zurückzuführen iſt. Es iſt für die kulturelle 
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Situation Polens bemerkenswert, daß das Polentum der Grenzgebiete mit ganz wenigen 
Ausnahmen keine literariſchen Leiſtungen vorweiſen kann, die über das Niveau tages⸗ 
politiſcher Radauliteratur hinausreicht. Das geiſtige Schwergewicht Polens liegt im 
Zentrum des Landes. Dort und nicht in den Grenzgebieten wird um neue und eigene 
Formen des kulturellen Lebens, wird mit den geiſtigen Problemen der Zeit gerungen. 
Was an geiſtigen Faktoren in den Grenzgebieten vorhanden iſt, wird zumeiſt von der 
Propaganda verbraucht. 


Nietzſche und der „polniſche Graf“ 


Es iſt eine mitunter ins Krankhafte ausartende Angewohnheit der Polen, Menſchen 
deutſchen Volkstums, vor allem bekannte Künſtler und Denker, für das Polentum in An⸗ 
ſpruch zu nehmen und mit deren Namen im Ausland für Polen Reklame zu machen. So 
haben ſie es mit Veit Stoß, mit Nikolaus Koppernikus und anderen 
Deutſchen verſucht. So haben ſie es auch mit Friedrich Nietzſche getan. Es 
kommt nicht ſelten aber auch vor, daß verſucht wird, bekannten und völlig einwandfreien 
Deutſchen eine „polniſche Abſtammung“ anzuhängen, um fie als „Renegaten“ in Miß⸗ 
kredit bringen zu können. Das hat ein polniſches Blatt kürzlich z. B. mit den beiden 
deutſchen Oberſchleſtern Guſtav Freytag und Eichendorff verſucht. Was nun Nietzſche 
anlangt, fo behaupten die Polen von ihm, daß er „polniſcher Abſtammung“ geweſen ſei und 
feine Lehre vom llebermenſchen eine Geiſteshaltung verrate, die dem polniſchen Weſen, 
wie es in der alten Schlachta zum Ausdruck komme, entſpreche. Sie verweiſen weiter 
darauf, daß Nietzſche ſelbſt ſich gelegentlich zu ſeiner angeblich „polniſchen Abſtammung“ 
bekannt hat. Die eingehende Erforſchung der Nietzſcheſchen Ahnenreihe, 
wie ſie vom Weimarer Nietzſchearchiv durchgeführt worden iſt, gibt jedoch keinerlei 
Anhaltspunkte dafür, daß ſich unter den Vorfahren des deut— 
ſchen Philoſophen polniſche Männer oder Frauen befinden. 
Gegenüber der polniſchen Behauptung, daß ein Vorfahr Nietzſches, ein „polniſcher Graf“ 
namens Nietzki, irgendwann aus Polen nach Mitteldeutſchland eingewandert ſein ſoll, iſt 
zu bemerken, daß es ein polniſches Adelsgeſchlecht dieſes oder ähn⸗ 
lichen Namens überhaupt nicht gibt oder gegeben hat und daß es ſich bei 
dem angeblichen „polniſchen Grafen“ um einen Fleiſcher aus Burkau in Sachſen gehandelt 
hat. Der Name Nietzſche (oder Nietſche, Nitſche, Nitſchke uſw.) kommt in 
Mitteldeutſchland, woher ſämtliche Vorfahren Nietzſches ſtammen, unendlich oft vor 
und wird von der wiſſenſchaftlichen Namensforſchung übereinſtimmend von Nikolaus 
(abgekürzt Nik oder Nic) abgeleitet. Das iſt eine Perſonenbezeichnung, 
die im Mittelalter als Rufname beſonders beliebt war und ſich in der Zeit der Bildung 
der Familiennamen (um 1400 herum) zu einem ſolchen in der Form von Nitz, Nitze, 
Nietzſche uſw. entwickelte. Wenn ſomit die Legende von dem „polniſchen Grafen“ hinfällig 
wird, ſo läßt ſich auch unter den anderen Männern und Frauen, die zu Nietzſches Vor⸗ 
fahren gehören, kein einziger Name feſtſtellen, der auf polniſche Her⸗ 
kunft hindeuten könnte. Die Vorfahren Nietzſches ſind bis vor 1600 in 
lückenloſer Reihe feſtgeſtellt worden. Unter ihnen befindet ſich kein einziger ins Polniſche 
oder überhaupt ins Slawiſche weiſender Name. Es find Namen wie Oehler (Nietzſches 
Mutter), Krauſe und Hahn (Nietzſches Großmütter), Herold, Stauß, Martin und 
Pfeiffer (Nietzſches Urgroßmütter), ferner Büttner, Stange, Roth, Schneidenbach, Moß⸗ 
dorf, Geutebrück, Reußmann, Böhme uſw. Es ſind lauter urdeutſche Namen und Fa⸗ 
milien, in denen weder irgendwelche ſagenhaften „polniſchen Grafen“ auftauchen, noch 
fi‘) irgendwelche ſlawiſchen Ueberlieferungen haben feſtſtellen laſſen. Unter Nietzſches 
Vorfahren hat es viele Paſtoren gegeben und weiter zurück Handwerker, Beamte, Kauf⸗ 
leute und Gaſtwirte; auch einige Ratsherren und Bürgermeiſter ſind darunter geweſen, 
aber keine Bauern, ſondern durchweg bürgerliche Leute und Angehörige der gebildeten 
Schichten. Das iſt ein Umſtand, der (unter Berückſichtigung der damaligen völkiſch⸗ 
ſozialen Verhältniſſe) gleichfalls gegen eine polniſche Se ſpricht. Nietz⸗ 
ſches „polniſche Vorfahren“ ſind eine Legende. aß Nietzſche felber 
anfcheinend an etwas ähnliches geglaubt hat, kann dieſe Tatſache nicht ändern. 
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Ich fühle, daß es mit meinem irdifchen Leben bald aus fein wird. Da 
ich aber überzeugt bin, daß nichts, was einmal in der Natur exiſtiert, 
wieder vernichtet werden kann, fo weiß ich gewiß, das der edlere Teil 
von mir darum nicht aufhören wird zu leben. Zwar werde ich wohl 
im künftigen Leben nicht König ſein, aber deſto beſſer: ich werde doch 
ein tätiges Leben führen und noch dazu ein mit weniger Undank ver- 
knüpftes. Friedrich der Große kurz vor feinem Tode. 


Meine letzten Wünfche in dem Augenblicke, wo ich den letzten Hauch 
von mir gebe, werden für die Glückfeligkeit meines Reiches fein. Möge 
es ſtets mit Gerechtigkeit, Weisheit und Nachdruck regiert werden, möge 
es durch die Milde feiner Gelee der glücklichfte, möge es in Rückſicht 
auf die Finanzen der am beſten verwaltete, möge es durch das Heer, das 
nur nach Ehre und edlem Ruhme ſtrebt, der am tapferſten verteidigte Staat 
ſein! Möge es in höchſter Blüte bis ans Ende der Zeit fortdauern. 

Aus dem Teftament Friedrichs des Großen. 


Oſtland⸗Chronik 


Die „Polonia“ und die Familiennamen 


Eine recht intereſſante Feſtſtellung macht 
die Kattowitzer „Polonia“ in ihrer Nummer 
vom 25. Juli d. J. Intereſſant iſt dieſe Feſt⸗ 
ſtellung deshalb, weil fie der ſonſt von pol: 
niſcher Seite vertretenen Wertung der ſog. 
„objektiven Merkmale“ der Volkszugehörig⸗ 
keit widerſpricht. „Der deutſche Name“, 
ſchreibt das Blatt, „iſt nicht ein Beweis 
für die deutſche Abſtammung, denn die Blut⸗ 
vermiſchung in Deutſchland iſt ſo groß, daß 
niemand (!) von ſich ſagen kann, er fei 
reinblütiger Deutſcher.“ Hier wird alfo 
für das völkiſche Miſchgebiet, zu dem ja 
auch große Teile Polens, vor allem auch 
deſſen ehemals reichsdeutſche Teile gehören, 
die Bedeutung des Familien- 
namens als eines „objektiven 
Merkmals“ der Volkszugehö⸗ 
rigkeit geleugnet. Die „Polonia“ 
hat mit dieſer Feſtſtellung dem deutſchen 
Gegner eins auswiſchen wollen. Bei ein 
ganz klein wenig logiſchen Denkens wird 
ſie nun allerdings zugeben müſſen, daß der 
Pfeil, den ſie auf den deutſchen Gegner ab⸗ 
geſchoſſen hat, auf die polniſche Seite zu⸗ 
rückfallen muß. Denn was in einem völki⸗ 
ſchen Miſchgebiet (zu dem, wie geſagt, auch 
große Teile Polens gehören) für das eine 
Volk gilt, das muß ſelbſtverſtändlich auch 
für das andere gelten. Wenn alſo der 
deutſche Name kein Merkmal 
der deutſchen Abſtammung iſt, 
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dann kann auch der polniſche 
Name kein Merkmal der pol: 
niſchen Abſtammung ſein. Denn 
die Behauptung wird doch wohl auch die 
„Polonia“ nicht aufſtellen wollen, daß in 
dem völkiſchen Miſchgebiet immer nur Trä⸗ 
ger deutſcher Namen polniſche Frauen, nie⸗ 
mals aber Träger polniſcher Namen deutſche 
Frauen geheiratet haben. Das aber müßte 
der Fall geweſen ſein, wenn man behaup⸗ 
ten wollte, daß nur der deutſche, nicht aber 
auch der polniſche Familienname kein „ob⸗ 
jektives Merkmal“ der Volkszugehörigkeit 
iſt. In logiſcher Folge ergibt ſich alſo aus 
der von der „Polonia“ gemachten Feſt⸗ 
ſtellung über die deutſchen Familiennamen, 
daß die ſonſt von polniſcher Seite verfoch⸗ 
tene Theſe, derzufolge Menſchen mit polni⸗ 
ſchen Familiennamen als Polen zu gelten 
hätten, auf einer propagandiſtiſchen Ver⸗ 
drehung der Tatſachen beruht. 
Zehn intereſſante Gebote 

Der „Glos Wabrzeſki“, eine in Brieſen 
(Pommerellen) erſcheinende Zeitung, hat 
ihren Leſern kürzlich in einem Aufruf An⸗ 
weiſungen für ihr Verhalten gegenüber den 
Deutſchen in Polen gegeben. Dieſer Auf⸗ 
ruf, der unter dem Titel „10 Gebote 
für die Polen in Pommerellen“ 
erſchienen iſt, verdient als ein beſonders be⸗ 
zeichnender polniſcher Beitrag zur Verſtän⸗ 
digung mit Deutſchland feſtgehalten zu 
werden. Die „10 Gebote“ laufen: 1. Nicht 


von Deutſchen kaufen! 2. Keinerlei Be⸗ 
ziehungen mit den Deutſchen pflegen! 
3. Aufmerkſam ihre Taten und Handlun⸗ 
gen verfolgen! 4. Mit den Deutſchen (wenn 
es überhaupt notwendig iſt) ſich nur pol⸗ 
niſch unterhalten! 5. Keinem Deutſchen 
irgendeine Arbeit geben! 6. Keinem Deut⸗ 
ſchen auch nur einen Fußbreit polniſcher 
Erde abtreten! 7. Den deutſchen Uebermut 
nicht durch den Beſuch deutſcher Lokale 
unterſtützen! 8. Deutſches Geſchreibſel 
weder leſen noch abonnieren! 9. Keine Wa⸗ 
ren deutſcher Herkunft kaufen! 10. Keinen 
deutſchen Arbeiter beſchäftigen! — Es wäre 
ſehr zu begrüßen, wenn dieſer polniſche Auf⸗ 
ruf in allen Zeitungen derjenigen Gebiete 
des Reiches, in denen polniſche Volksſplitter 
wohnen, nachgedruckt würde. Denn es iſt 
für die dortigen Deutſchen immer nützlich, 
zu wiſſen, wie jenſeits der Grenze von den 
örtlichen polniſchen Faktoren die deutſch⸗ 
polniſche Annäherung aufgefaßt und prak⸗ 
tiſch durchgeführt wird. 


Deutſcher Anſiedler enteignet 


Am 30. Juli wurde der deutſche 
Bauer Ferdinand Schwarz in 
Wielkie Zaleſie bei Kobylin mit ſeiner Fa⸗ 
milie (Mutter, Frau und drei unmündigen 
Kindern) von feinem Hof ver: 
trieben. Die Zwangsräumung erfolgte, 
weil der polniſche Staat das Wieder⸗ 
kaufsrecht an der 58 Morgen großen 
Königsfeld bei Kobylin mit feiner Fa⸗ 
Anſiedlung geltend machte. Die Ent⸗ 
ſchädigung, die Schwarz für ſein An⸗ 
weſen erhält, macht nur einen Teil des 
wirklichen Wertes aus. Darüber 
hinaus ſind die Aufwendungen, die Schwarz 
zur Verbeſſerung ſeines Betriebes nach dem 
Inkrafttreten des deutſch⸗polniſchen Liqui⸗ 
dationsabkommens von 1929 in der An⸗ 
nahme, daß er nunmehr in ſeinem Beſitze 
geſichert ſei, gemacht hat, bei der gericht⸗ 
lichen Feſtſetzung des Wiederkaufspreiſes 
nicht berückſichtigt worden. Dieſer neue Fall 
zwangsweiſer Verdrängung eines deutſchen 
Bauern von ſeinem angeſtammten Beſitz 
läßt ſich mit dem Geiſt des deutſch⸗polniſchen 
Paktes in keiner Weiſe vereinbaren. 


Vom täglichen Kleinkrieg 


Anfang Auguſt drangen zwei pol⸗ 
niſche Polizeibeamte in Uni: 
form in das deutſche Gaſthaus Feyer⸗ 
abend in Hela ein. Sie beſchimpften 
den Gaſtwirt und deſſen Angeſtellte; einer 
von ihnen fuchtelte mit feinem geladenen 
Dienſtrevolver herum. Als kaſchubiſche 


Gäſte den beiden Vertretern der polniſchen 
Staatsgewalt entgegentraten, erklärten 
dieſe, daß man die „Deutſchen eben anders 
behandeln müſſe als die Polen“. 

Die deutſchen Vereine in Birken⸗ 
hain (Dftoberfchlefien) find gezwungen, 
ihre Zuſammenkünfte in benachbarten Ort⸗ 
ſchaften zu veranſtalten. In ganz Birken⸗ 
hain findet ſich kein Gaſtwirt mehr, 
der ſein Lokal den Deutſchen 
zur Verfügung ſtellt. Dem Gaſt⸗ 
wirt, in deſſen Räumen die deutſchen Ver⸗ 
eine bisher zuſammenkommen konnten, ha⸗ 
ben die polniſchen Steuerbehörden die ge⸗ 
ſamte Einrichtung gepfändet. Hierfür ſcheint 
das Entgegenkommen, das dieſer Wirt den 
Deutſchen erwieſen hat, maßgebend ge: 
weſen zu ſein. 

Der Vorſitzende der Siemianowitzer 
Ortsgruppe der Deutſchen Partei 
und fein Stellvertreter wurden vom Schnell⸗ 
richter bei der Polizeidirektion Kattowitz z u 
6 Tagen Arreſt verurteilt, weil 
ſie bei der Beerdigung eines deutſchen Volks⸗ 
genoſſen am Grabe die Hand zum 
deutfhen Gruß erhoben hatten. 
Der polniſche Richter glaubte, darin eine 
Provokation“ des polniſchen Volksempfin⸗ 
dens erblicken zu müſſen. Die Verurteilten 
haben gegen das Urteil Einſpruch erhoben. 
Es wird alſo eine höhere Inſtanz Gelegen⸗ 
heit haben, feſtzuſtellen, ob die Anwendung 
des deutſchen Grußes in Polen als „Provo⸗ 
kation“ aufzufaſſen iſt oder nicht. 

Der Vorſitzende derſelben Siemiano⸗ 
witzer Ortsgruppe der Deutſchen Par⸗ 
kei erhielt Ende Juli ein Strafman⸗ 
dat in Höhe von 50 Zloty zugeſtellt, weil 
er, wie es in der Begründung hieß, eine 
Veranſtaltung ſeiner Gruppe nicht ord⸗ 
nungsgemäß angemeldet und die Beſtim⸗ 
mungen über die Abſtempelung von Ein⸗ 
trittskarten und Programmen nicht beachtet 
hätte. In der Begründung hieß es weiter, 
daß dieſe Verfehlungen „amtlich feſtgeſtellt“ 
worden ſeien. Was von derartigen „amt⸗ 
lichen Feſtſtellungen“ mancher polniſchen 
Behördenorgane zu halten iſt, läßt ſich aus 
der Tatſache entnehmen, daß die Ver⸗ 
anſtaltung, derentwegen die 
Beſtrafung erfolgte, — über: 
haupt nicht ſtattgefunden hat. 


Behinderung deutſcher Kindergartenarbeit 


In Jankowitz (Kreis Rybnik) kam 
der deutſche Volkszugehörige Nowroth 
am 2. Juli zum dortigen Gemeindevorſteher, 
um für ſeine fünfjährige Tochter den 
Aufnahmeantrag zur deutſchen 
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Spielſchule abſtempeln zu laffen. 
Auf dem Gemeindeamt wurden dem Deut⸗ 
ſchen allerlei überflüſſige und unzuläſſige 
Fragen geſtellt, z. B. ob er etwa gezwun⸗ 
gen worden ſei, ſein Kind zur deutſchen 
Spielſchule anzumelden (). Als Nowroth 
darauf erwiderte, daß er ſein Kind dahin 
ſchicke, wo es hingehöre, gab ihm der polni⸗ 
ſche Gemeindebeamte zur Antwort: „Das 
gefällt mir nicht. Wenn wir 


in Polen ſind, iſt es unſere 
Pflicht, unſere Kinder in die 
polniſche Schule zu ſchicke n.“ 


Dem deutſchen Volkszugehörigen wurde die 
Abſtempelung des Aufnahmeantrags ver⸗ 
weigert. Das bedeutet, daß es ihm nicht 
erlaubt iſt, ſein Kind in die deutſche Spiel⸗ 


noch einmal geprüft, der dann endgültig 
entſcheidet. Zweimal haben bei dieſem Ver⸗ 
fahren alſo polniſche Behörden Gelegenheit, 
ſich bei der Einweiſung deutſcher Kinder in 
deutſche Kindergärten hindernd bemerkbar 
zu machen. Wie das mitunter geſchieht, hat 
der oben angeführte Vorfall gezeigt. 


Eine kurze Antwort 

Bekanntlich hatten die deutſchen Offi⸗ 
ziere beim Beſuch des Kreuzers 
„Leipzig“ in Danzig dem Voölker⸗ 
bundskommiſſar Leſter keinen Beſuch ab⸗ 
geſtattet. Auch ſonſt wurde bei dieſer Ge⸗ 
legenheit von dem Daſein dieſer Genfer 
Figur keine Kenntnis genommen. In Genf 
beſchloß man darauf, ſich beleidigt zu fühlen. 


entrüſtet“ aufheulen würde, wenn dem Da: 
ter eines polniſchen Kindes in Deutſchland 
ein Gleiches geſchähe. 

Hierzu iſt folgendes zu bemerken: An⸗ 
ders als dem polniſchen Volksſplitter in 
Weſtoberſchleſen werden den deutſchen 
Erziehungsberechtigten in Oſtoberſchleſien 
mancherlei Hinderniſſe bei der Anmeldung 
ihrer Kinder zu den deutſchen Kindergärten 
in den Weg gelegt. Hier ſchiebt ſich zwiſchen 
den Kindergarten und den Erziehungsberech⸗ 
tigten die polniſche Behörde ein. Die Unter: 
ſchrift unter das Anmeldeformular, das der 
Erziehungsberechtigte von der Leitung des 
betreffenden Kindergartens erhält und aus⸗ 
zufüllen hat, muß vom zuſtändigen 
Gemeindeamt beglaubigt wer⸗ 
den. Ferner hat ſich der Erziehungsberech⸗ 
tigte Beſcheinigungen darüber zu beſchaffen, 
daß er Mitglied in irgendeinem 
kulturellen Verband der deuf- 
ſchen Volksgruppe iſt und daß 
ſeine etwa vorhandenen älteren Kinder 
deutſche Schulen beſuchen. Das beglaubigte 
Anmeldeformular und die genannten Be⸗ 
ſcheinigungen hat er der Leitung des Kin⸗ 
dergartens einzureichen, von der alle dieſe 
Papiere an die polniſche Schulbehörde 
weitergereicht werden müſſen. Die Schulbe⸗ 
hörde befindet dann darüber, ob das ange⸗ 
meldete Kind die deutſche Sprache 
genügend beherrſcht; glaubt fie 
in dieſer Hinſicht Zweifel äußern zu müſſen, 
ſo wird das Kind einer Sprach prũ⸗ 
fung vor einer Kommiffion unterzogen, 
die aus je einem Vertreter des deutſchen 
Volksbundes und der Schulbehörde beſteht. 
Kommt es hierbei zwiſchen den Parteien zu 
keiner Einigung, ſo wird das Kind vor 
einem Vertreter der Gemiſchten Kommiſſion 


230 


5 - it beauf⸗ 
ſchule zu ſchicken. Man kann ſich vorſtellen, Alsdann wurde Polen damit 8 
wie nenne he fragt, den „Zwiſchen fall“ bei⸗ 


zulegen und bei der Reichsregierung nach 
den Gründen für das Verhalten der deut⸗ 
ſchen Offiziere zu fragen. Ueber das Er⸗ 
gebnis dieſer Aktion iſt ſchließlich nach Ab⸗ 
ef mehrerer Wochen folgendes mitgeteilt 
worden: Die polniſche Regierung hat in 
einer kurzen Note die von Genf gewünſchte 
Frage an die Reichsregierung 
gerichtet, und dieſe hat in einer nicht minder 
kurzen Note zur Antwort gegeben, daß das 
Verhalten der deutſchen Offiziere dem 
Befehl der Flottenleitung enf- 
ſprach und daß dieſer Befehl erteilt wor⸗ 
den ſei, weil beim letztjährigen deutſchen 
Flottenbeſuch in Danzig der Völkerbunds⸗ 
kommiſſar die deutſchen Offiziere 
einem Zuſammenſein mit Ver⸗ 
frefern der Danziger Oppoſi⸗ 
fionsparfeien ausgeſetzt habe, 
die den Reichskanzler beleidigt hätten. Von 
der polniſchen Regierung iſt dieſe Antwort 
dem Völkerbundsrate zur Kenntnis zuge⸗ 
ſandt worden. Es iſt kaum denkbar, daß 
ſich die polniſche Regierung bei dieſer gan⸗ 
zen, ein wenig lächerlichen Fragerei beſon⸗ 
ders wohl gefühlt hat. 


Kolonien, Niederlaſſungsrechte, Juden 


In der dem polniſchen Außenminiſterium 
naheſtehenden Korreſpondenz „Polſka Ins 
formacja“ wurde kürzlich berichtet, daß Po⸗ 
len binnen kurzem („um nicht zu 
ſpät zu kommen“) beim Völkerbund 
ſeinen „Kolonialanſpruch“ vor⸗ 
bringen werde. In der Mitteilung 
wurden gewiſſe faſt unbewohnte Gebiete 
Südamerikas und Südafrikas als den pol⸗ 
niſchen Bedürfniſſen beſonders entſprechend 
bezeichnet. Zur Begründung des Anſpruches 
wurde auf die ſtarke Bevölkerungs- 
zunahme Polens und auf die drin 


gend notwendige Löſung der jüdi⸗ 
ſchen Frage verwieſen. Nach dieſer 
Mitteilung war es zunächſt nicht ganz 
klar, ob Polen nur beſtimmte Nieder⸗ 
laſſungsberechtigungen im 
Hoheitsgebiet fremder Staa⸗ 
fen oder die Zuweiſung eigenen 
Kolonialbefißes zu beanſpruchen 
plant. In der ausländiſchen und auch in 
einem Teil der polniſchen Preſſe wurde die 
Mitteilung zunächſt in dem zuletzt erwähn⸗ 
ten Sinne verſtanden. Dieſer Auslegung 


iſt dann, anſcheinend auf einen Wink von 


oben, der „Expreß Poranny“ entgegenge⸗ 
treten: Man habe Kolonie und 
„Koloniſation“ miteinander 
verwechſelt; die amtliche Mitteilung 
betreffe nur die Frage der Auswanderung 
und Niederlaſſung polniſcher Staatsbürger 
in Ueberfee, nicht aber die des Erwerbs 
eigener Kolonien. Dann heißt es weiter: 
Für Polen habe ein Erwerb 
früherer deutſcher Kolonien 
keinen beſonderen Wert, denn 
in dieſen Gebieten könnten nicht, wie Polen 
es wünſche, Zehntauſende polniſcher Bauern 
angeſiedelt werden. Die Frage, die Polen 
zur internationalen Diskuſſion ſtelle, ſei 
eine ganz andere. Es handle ſich für 
Polen ausſchließlich um die Er⸗ 
möglichung einer ganz große 
zügigen Auswanderung feines 
überſchüſſigen bäuerlichen Ele- 
mentes nach lleberſee. Polen wolle 
die Länder, die noch weite unkultivierte Ge⸗ 
biete beſäßen, dafür gewinnen, polniſche 
Auswanderer für deren Koloniſation zu 
verwenden und die Niederlaſſung der Po⸗ 
len materiell zu unterſtützen und rechtlich 
ſicherzuſtellen. Mit dem Erwerb eigener 
Kolonien habe das nicht das geringſte 
zu tun. 


Es kommt Polen jedoch nicht allein auf 
die Zubilligung von Niederlaſſungsrechten 
für polniſche Bauern, ſondern ebenſo 
ſehr auf eine großzügige Beſchleuni⸗ 
gung der jüdiſchen Auswande— 
rung an. Auch in den amtlichen Kreiſen 
wird heute bereits ganz offen von der Not⸗ 
wendigkeit, Polen von der jüdiſchen Land⸗ 
plage zu befreien, geſprochen. Intereſſant 
iſt in dieſer Hinſicht ein anderer Artikel der 
bereits erwähnten offiziöfen Korreſpondenz, 
in dem feſtgeſtellt wird, daß die Ueber⸗ 
beſetzung von Handel und Ge⸗ 
werbe eine Verringerung der jüdiſchen 
Bewohnerzahl Polens erforderlich mache. 
Selbſt jüdiſche Politiker hätten davon ge⸗ 
ſprochen, daß rund eine Million Juden 


in Polen keine Exiſtenzmöglichkeiten mehr 
fänden und daß, um einen Ausgleich zwiſchen 
der Zahl und der Erwerbsgrundlage der 
Juden zu ſchaffen, jährlich min⸗ 
deſtens 100000 Juden aus Po⸗ 
len auswandern müßten. Palä⸗ 
ſtina reiche für die Unterbringung der 
aus Polen abzuſchiebenden Juden nicht aus. 
Es müßten andere Aufnahmege⸗ 
biete in Ueberſee für die Ju⸗ 
den bereitgeſtellt werden. 


Die Nationaldemokraten vertreten in 
ihrer Preſſe und ihrem Schrifttum die 
Theſe, daß die Judenfrage in Polen nur 
durch eine völlige Verdrängung 
dieſes fremdraſſiſchen Elementes gelöſt wer⸗ 
den kann. Die Nationalradikalen ſind ſo⸗ 
gar davon überzeugt, daß es einer intenſiv 
betriebenen antiſemitiſchen Bewegung im 
Laufe von nicht mehr als drei Jahrzehnten 
gelingt, die geſamte jüdiſche Bevölkerung 
zur Abwanderung aus Polen zu zwingen. 
Das iſt denkbar. Daß aber eine Maſſen⸗ 
abwanderung der Juden aus Polen für das 
Gaſtland auch recht unangenehme 
wirtſchaftliche Begleiterſchei⸗ 
nungen hat, iſt einmal im national⸗ 
demokratiſchen „Warszawski Dziennik 
Narodowy“ feſtgeſtellt worden. Es wird 
dort berechnet, daß die nach Paläſtina 
ausgewanderten Juden im Jahre 
1933 41,8 Mill. Zloty, im Laufe 1934 
100,8 Mill. Zloty und im Jahre 1935 
169,6 Mill. Zloty, im Laufe der drei 
letzten Jahre alſo insgeſamt 
312,2 Will. Zloty aus Polen 
ausgeführt haben. Zu dieſem Betrag 
kommen noch die Summen hinzu, die von 
den zioniſtiſchen Organiſationen in Polen 
geſammelt und nach Paläſtina geſandt 
worden ſind. Der Verfaſſer des erwähnten 
Artikels ſchätzt das Ergebnis dieſer Samm⸗ 
lungen für das Jahr 1935 auf 7,6 Mill. 
Zloty. Der Abfluß derartiger Summen 
aus Polen, heißt es dann weiter, trage 
ſchon jetzt zu einer Vertiefung der 
wirtſchaftlichen Kriſe bei. Mit 
einer Zunahme der jüdiſchen Abwanderung 
drohe dieſer Vermögensabfluß beängſti⸗ 
gende Formen anzunehmen. Es ſei daher 
die Aufſtellung eines großzügi⸗ 
gen Planes zur Liquidierung 
des jüdiſchen Vermögens in 
Polen notwendig. Wie dieſer Plan im 
einzelnen ausſehen ſoll, wird allerdings 
nicht verraten. Vermutlich möchte man 
wohl mit dem jüdiſchen ähnlich wie mit 
dem deutſchen Beſitzſtand verfahren, den 
man ſich großenteils recht billig in die Hand 
geſpielt hat. 
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Bücher über den Oſten 


Polen. Von Dr. Wilhelm Nölting. 
Kurt Wolff Verlag, Berlin 1936. 167 Seiten 
und 128 ganzſeitige Bilder. Preis Leinen 
4,80 RA. — Es dürfte auch einem nachſichti⸗ 
gen Leſer ſchwer fallen, dieſem neuen Buche 
über Polen eine poſitive Seite abzugewinnen. 
Nach der brauchbaren Arbeit von Johannes 
Ahlers iſt dieſes neue Buch ein bedenklicher 
Abſtieg der deutſchen Polenliteratur. Es bietet 
in ſachlicher Hinſicht kaum etwas Neues, könnte 
von dieſem Geſichtspunkt aus alſo zum min⸗ 
deſten als überflüffig erſcheinen. Wenn das der 
einzige Mangel des Buches wäre, könnte man 
ſich darauf beſchränken, ſein Erſcheinen ſtill⸗ 
ſchweigend zur Kenntnis zu nehmen. Es ent⸗ 
hält darüber hinaus aber eine ſo große Zahl 
ſachlicher Fehler, daß man es als unbrauchbar 
ablehnen muß. Der Streifzug, den Nölting in 
die geſchichtliche Vergangenheit unternimmt, 
läßt, wenn nicht eine ausreichende Kenntnis der 
Dinge, ſo doch eine genügende Sorgfalt ihrer 
Darſtellung vermiſſen. Mit Begriffen wie 
„Raſſe“, „Abſtammung“, „Nationalitäten⸗ 
ſtatiſtik“, „Volk“, „Bevölkerung“ uſw. ſcheint 
der Verfaſſer auf Kriegsfuß zu ſtehen. Wo er 
die Lage der Deutſchen in Polen behandelt, 
legt er eine Leichtfertigkeit der Betrachtung an 
den Tag, die vermuten läßt, daß er ſich des 
Ernſtes der Dinge, über die er ſchreibt, nicht 
hinreichend bewußt iſt. Was er über die Wirt⸗ 
ſchaft Polens ſagt, iſt von einem Optimismus 
vergoldet, der in den tatſächlichen Verhältniſſen 
und auch in der polniſchen Fachliteratur ſchwer⸗ 
lich eine Beſtätigung findet. Die agrariſchen 
Grundprobleme Polens werden überhaupt nicht 
erfaßt. Die angeführten Wirtſchaftszahlen ver⸗ 
fehlen zumeiſt ihren Zweck, da ihnen die not⸗ 
wendige zeitliche Einordnung mangelt. Bei der 
Betrachtung des polniſchen Schulweſens — 
aber auch ſonſt — verwechſelt der Verfaſſer 
das aufgeſtellte Programm mit dem tatſäch⸗ 
lichen Zuſtand. In der Darſtellung des geiſti⸗ 
gen Lebens werden die recht verſchiedenen Be⸗ 
griffe „polniſche Kunſt“ und „Kunſt in Polen“ 
nur in unzureichendem Maße auseinanderge⸗ 
halten. Die wenigen Worte, die Nölting auf 
Danzig verwendet, hat er anſcheinend unbeſehen 
aus der Rüſtkammer der polniſchen Propaganda 
entnommen. Daß im deutſchen Sprachgebrauch 
Miedzychod Birnbaum, Wisla Weichſel, Bielſko 
Bielitz, Gdynia Gdingen, Stanislawow Stanis⸗ 


lau heißt, fei dem Verfaſſer nur nebenbei in. 


Erinnerung gebracht. Ohne dem Verfaſſer zu 
nahe treten zu wollen, muß man doch ſagen, 
daß ſeine häufig moraliſierende Art, die Dinge 
zu ſehen und das deutſch-polniſche Verhältnis 
zu werten, eine peinliche Aehnlichkeit mit den 
üblichen Methoden der polniſchen Auslandspro— 
paganda aufweiſt. Der gute Stil, in dem das 
Buch im allgemeinen geſchrieben iſt, kann dieſen 
Eindruck nicht verwiſchen. Es bleibt noch etwas 
über die Bilder zu ſagen. Im Druckvermerk heißt 
es, daß die Bildervorlagen vom polniſchen Ver⸗ 
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kehrsminiſterium ſtammen und von einem ge⸗ 
wiſſen L. Somogyi ausgewählt und zuſammen⸗ 
geſtellt worden ſind. Die Bildtitel erfüllen nicht 

Wilno. Stadt zwiſchen Oſt und Weſt. Reiſe⸗ 
bilder von Marian Hepke. Verlag W. 
Johne's Buchhandlung, Bromberg 1935. 82 
Seiten mit einigen Zeichnungen von K. H. 
Fenske. — Dieſe anſprechenden, in der 
Schriftenreihe „Oſtpolen“ erſchienenen Reiſe⸗ 
bilder verſuchen uns dieſe Stadt der Gegenfäge, 
die im Grenzraum verſchiedener Völker, Kon⸗ 
feſſionen und Kulturen liegt, verſtändlich zu 
machen. Es iſt ſeit dem Weltkrieg wohl zum 
erſten Mal, daß dieſer Verſuch wieder von einem 
deutſchen Beobachter unternommen worden iſt. 
Marian Hepke verſteht den fremden Stoff zu 
meiſtern. Manches, was dieſe Stadt dem weſt⸗ 
lichen Beſucher an Problemen ſtellt und an 
Rätſeln aufgibt, wird zwar nicht oder nur 
flüchtig berührt. Das eine aber weiß die Schrift 
deutlich herauszuarbeiten: daß Wilna die inter⸗ 
eſſanteſte Stadt im öſtlichen Mitteleuropa iſt, 
daß in ihren Mauern Gegenſätze beſtehen und 
vielleicht gelöſt werden, die das Schickſal dieſes 
ganzen Raumes beſtimmen, daß Wilna ein 
Stück polniſchen Weſens und polniſchen Schick⸗ 
ſals enthält. Dr. K. 

Das Geſicht der Tſchechoſlowakei. Von Fritz 
Rößler. Verlag für Militärgeſchichte und 
deutſches Schrifttum, Fürſtenwalde, Spree 1936. 
90 Seiten. Preis RM. — Auf Lüge und 
Verrat iſt der Staat der Tſchechen gegründet. 
Es ift notwendig, das nicht zu vergeſſen. Denn 
daß dieſer Staat durch die Entwicklung der 
letzten Jahre zu einem Vorpoſten des Bolſche⸗ 
wismus in Mitteleuropa geworden iſt, iſt die 
notwendige Folge der politiſchen und geiſtigen 
Vorausſetzungen, unter denen er das Leben er⸗ 
blickte. Er erfüllt das Geſetz, nach dem er an⸗ 
getreten iſt. In klaren, ſcharfen Strichen wird 
in der brauchbaren Arbeit Fritz Rößlers, des 
Lehrers an der Gauführerſchule Sachſen der 
NSDAP., dieſes Geſetz und feine Erfüllung 
umriſſen. Die Tſchechen haben in St. Germain 
den Deutſchen alle Rechte der freien Entwick⸗ 
lung verſprochen, aber, als das Ziel erreicht 
war, alles gebrochen. Sie haben die Vertreter 
des ſlowakiſchen Volkes um die zugeſagte Selbſt⸗ 
verwaltung betrogen und den ſtärkſten und 
mutigſten Verfechter der ſlowakiſchen Autono⸗ 
mie, Prof. Tuka, durch ein ſkandalöſes Gerichts⸗ 
verfahren in den Kerker geworfen. Sie haben 
ſich in Sibirien als Henker und Räuber größten 
Stiles eine traurige Berühmtheit erworben. Sie 
haben mit dem kaltherzigen Zynismus ihrer 
formalen Demokratie ſich an dem materiellen und 
geiſtigen Beſitz des Sudetendeutſchtums be⸗ 
reichert. Sie tragen keine Bedenken, durch eine 
ebenſo brutale wie folgerichtige Wirtſchafts⸗ 
politik die Millionen der unter ihre Gewalt 
gezwungenen Deutſchen in Hunger und Elend 
verkommen zu laſſen. Ihre Politik iſt eine fort⸗ 
geſetzte Verneinung des Gedankens einer fried⸗ 


lichen Zufammenarbeit in Mitteleuropa. Ihr 
Staat iſt ein blutiger Hohn auf die Ideen, für 
die ſie im alten Habsburgerreich zu kämpfen 
vorgaben. Es iſt ein Gebot der europäiſchen 
Selbſterhaltung und Selbſtachtung, daß die 
Oeffentlichkeit des In⸗ und Auslandes über das 
wahre Geſicht dieſes Staates, den eine ver⸗ 
altete Propaganda noch immer mit dem Schein 
der „religiöfen Miſſion“, der „ſlawiſchen Fried: 
lichkeit“ und der „demokratiſchen Gerechtigkeit“ 
zu umgeben verſteht, aufgeklärt wird. Das Buch 
von Fritz Rößler kann hier eine Aufgabe er⸗ 
füllen. Dr. K. 


Die Wiederherſtellung des alten Stadtbildes 
von Danzig ſeit der nationalen Erhebung. Die 
Arbeiten des Jahres 1934. Von Prof. Otto 
Tloeppel. Verlag A. W. Kafemann 
GmbH. Danzig, 1935. 66 Seiten. — Es gibt 
keine deutſche Etadt gleichen Umfanges, die ihre 
bauliche Geſtaltung ſo urſprünglich erhalten hat 
wie Danzig. Zwar hat die Stil- und Geſchmack⸗ 
loſigkeit des 10. Jahrhunderts durch An⸗ und 
Umbauten an den alten hochgiebeligen Bürger⸗ 
häuſern manches geändert und den klaren 
Rhythmus der Geſamtwirkung zerſtört. Die 
national ſozialiſtiſche Regierung der Freien Stadt 
hat es ſich zum Ziel geſetzt, dieſe Verunſtaltun⸗ 
gen wieder auszumerzen und das alte Stadtbild 
fo weit irgend möglich wiederherzuſtellen. 
Fußend auf den Vorarbeiten der Architektur⸗ 
abteilung der Techniſchen Hochſchule Danzig 
und geſtützt auf die finanziellen Mittel des 
Senates wie auf die verſtändnisvolle Hilfs⸗ 
bereitſchaft der betreffenden Hausbeſitzer, iſt 
Prof. Kloeppel als Staatlicher Denkmals⸗ 
pfleger für Baukunſt im Gebiete der Freien Stadt 
daran gegangen, zunächſt in den wichtigſten 
Straßenzügen des alten Danzig, vor allem auf 
dem Langen Markt, die Häuſerfronten in ihrer 
urſprünglichen Geſtalt zu erneuern. Was auf 
dieſem Gebiete im Jahre 1934 geleiſtet worden 
iſt, wird in dem vorliegenden Bande in Wort 
und Bild dargeſtellt. Die 44 ganzſeitigen Bilder, 
auf denen jeweils der alte und der neue Zuſtand 
der betreffenden Häuſer wiedergegeben iſt, ver⸗ 
mitteln einen guten Einblick in das raſche Fort⸗ 
ſchreiten dieſes dankenswerten Werkes. Dr. K. 


Geldhinterlegung bei Reiſen über Danzig: 
Im Reiſebüro des Städtiſchen Verkehrsamtes 
in Elbing iſt eine Geldhinterle⸗ 
gungsſtelle für Seedienſt⸗Reiſende einge⸗ 
richtet worden. Reiſende, die von Elbing aus 
über Zoppot die Schiffe des Seedienſtes Oſt⸗ 
preußen benutzen wollen, können hier ihre die 
Freigrenze überſteigenden Barmittel hinterlegen. 
An Bord der Seedienſtſchiffe, alſo nach dem 
Wiederaustritt aus dem Danziger Staatsgebiet, 
können ſie den Hinterlegungsſchein beim Zahl⸗ 
meiſter wieder einlöſen. In gleicher Weiſe be⸗ 
ſteht auch umgekehrt dieſe Möglichkeit, wenn 
man mit dem Seedienft Oſtpreußen vom Reich 
nach Oſtpreußen fährt und auf dem Wege auch 
Danzig beſuchen will. In dieſem Falle zahlt 
die Hinterlegungsſtelle in Elbing die bei den 
Zahlmeiftern der Schiffe hinterlegten Beträge 
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Empfehlenswerte Lehr- und Wörterbücher. 


Die hier angegebenen Ladenpreise sind flir das 
Ausland um 25% gesenkt. 


Polnisch - deufsches und Deutsch - polnisches 
Wörterbuch von O. Callier. Neue Ausgabe mit 
neuzeitl. Wortschatz in Anhängen. 

2 Bde. je 2.70 RM., in 1 Bd. geb. 4.50 RM. 

Praktische Einführung ins Russische 
von Cosack, Walter u. Kolsen. 3. Aufl. in amtl. 
russ. Rechtschreibung. 246 S. Gebunden 5.40 RM. 
Schlilssel dazu mit 1 Melodie 1.55 RM. 


Lehr- und Lesebuch der Finnischen Sprache 
mit Volksliedern, Noten, 34 Abb. zur Landes- 
kunde, Flexionstabellen u. Wörferverzeichnis von 
Dr. A. Rosengvist. 2., verb. Aufl, 233 u. 89 S. Ge- 
bunden 7.— RM. Schlüssel 2.— RM. 


Finnisch - deutsches und Deutsch - finnisches 
Minlaturwörterbuch von S. Siegberg. 
2 Bde. Je 1.50 RM. 
desgl. Handwörterbuch von Katara, Rankka und 
Streng. 2 Bde. je 14— RM. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen, aus- 
führliches Verlagsverzeichnis und Sonderwerbe- 
blätter postfrei vom 


Verlag Otto Holtze’s Nachf., Leipzig 61. 


Wir erledigen alle Besorgungen und 
burgen für eine würdige Bestattung! 


WERNER 
Bestattungsanstalt 
Breslau, Oderstr. 30 


Eingang Malergasse 25 


Mod. Rollfilm 
Kamera 6x9 
m. Tasche u. 2 Filmen 
a.4.A Obj. l: ö. 3 abe. 

Preis 29.50 Nach 


achn. 
9. i 
bel, Celle “ Telefon 59 204 
Alfred Patzek Pri hnung: Fri -Karl- 
Frankfurt/Oder rivatwohnung: Friedrich - Karl- Str. 28 


Seltene Gelegenheit! 


Wegen Erbauseinandersetzung ist 
sofort in schlesischer Gebirgsstadt 
—Garnisonstadt— großer Eisenbahn- 


Die 
Werbung 
im 


‚sliand' 
bring! 


eig 


Verkehrsknotenpunkt, über 30000 
Einwohner, ein 870 Quadratmeter 


großes Eckgrundstlck 


mit ein seit uber 50 Jahren bestehendes 
Kolonialwaren-, Feinkost- 


und Spirituosengeschäft 
in allerbester Laufgegend und ver- 
kehrsreichster Lage, auch zu jedem 
anderen Zweck verwendbar, preis- 
wert zu verkaufen. 


Eilofferte unter „Ostland“ Nr. 16 an 
die Geschäftsstelle dieses Blattes. 


BRESIAU.OFENERSTR.122 
TEL. 56725 


Bücher unserer Zeit 


RUDOLF SCHRICKER 


Das Ende von Verſailles 


Mit 94 Abbildungen 
Der Geiſt von Verſailles, die Quelle der Verelendung Europas, mußte aus dem 
deutſchen Volke verſchwinden, um das friedliche Aufbauwerk Adolf Hitlers nicht 
zu gefährden. Rudolf Schricker, der bekannte Autor geſchichtspolitiſcher Werke, 
enthüllt mit ſchonungsloſer Offenheit den Rüſtungswahnſinn der Welt, die ewige 
Bedrohung und Herausforderung deutſcher Lebensintereſſen und beweiſt mit 
unwiderlegbarer Sachlichkeit, 5 nicht das deutſche Volk, ſondern die alliierten 
Mächte ſelbſt das Diktat von Verſailles gebrochen und illuſoriſch gemacht haben. 
In 100 packenden Aufnahmen, die einer friedloſen Welt das friedliche Deutſch⸗ 
land gegenüberſtellen, zeigt ſich das wahre Geſicht des heutigen Europa. 


S. ZOGLMANN / H. HOFFMANN jr. 


Jugend erlebt Deutſchland 


Mit 64 Abbildungen. Geleitwort: Baldur von Schirach 
Deutſche Jugend aller Länder erlebt das neue Deutſchland. In 64 meiſt ganz⸗ 
ſeitigen Bildern zeigen die Verfaſſer S. Zoglmann und H. Hoffmann jun. 
den Geiſt, der die Jugend Adolf Hitlers beſeelt. Ein bezwingendes Bilddokument 
von bleibendem Wert iſt dieſes Buch, ein Bekenntnis zu Völkerverſöhnung 
und Völkerfrieden. 


EH RING- REINE CK ER 


Jugend in Waffen 


Mit 30 Abbildungen 
Während das neue Deutſchland ſeine Jugend zu friedlicher Aufbauarbeit erzieht 
und ſich bemüht, der jungen Generation die Schrecken des Krieges fernzuhalten, 
wird in vielen Ländern Lepa die heranwachſende Jugend militäriſch geſchult 
und ausgebildet. Ehring⸗Reinecker ſtellten in etwa 80 einzigartigen 
Bildern dieſer militäriſchen 9 fremdvölkiſcher Jugend jenen friedlichen 
Aufbauwillen entgegen, der die Träger der deutſchen Zukunft — die Hitler⸗ 

ö jugend — beherrſcht. 
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